18. 

Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag den 22. Januar 1864. 


Voſener Zeitung 


a 18. 
Ju ſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
E ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 22. Januar. Se, Majeſtät der König baben Allergnädigſt 
geruht: Dem Generalmajor z. D. Ilgner, bisherigen Kommandanten 
von Minden, und dem Geheimen Regierungs- und Schulrath a, D. Dr. 
Schweitzer zu Köln, den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe, dem 

ügel⸗Adjutanten, Oberſt⸗Neutenant von Strubberg den Königlichen 
Kronenorden dritter Klaſſe, jo wie dem Sekonde Lieutenant (mit Premier⸗ 
Neutenants⸗ Charakter) Sander, a la suite der Garde⸗Invaliden⸗Kom⸗ 
agnie, dem Geheimen Regiſtrator beim Finanzminiſterium, Kanzleiratb 
chmidt, dem Steuereinnebmer und Sale Steuerinſpektor See⸗ 
feldt u Neuſalz im Kreiſe Freiſtadt, dem Gräflich Schaffgotſchſchen Kam⸗ 
weral⸗Direktor von Berger zu Hermsdorf u. K. im Kreiſe Hirſchberg, dem 
abritbeſitzer Wilbelm Sternberg zu Sommerfeld und dem Rentier 
8 amt zu Zune im Kreiſe Saatzig den Königlichen Kronenorden vierter 
e zu verleihen. N 
Der als zweiter Arzt bei der Breunig dag aer zu Owinsk fun 
— Dr, Monski iſt zum Kreisphyſikus des Kreiſes Schroda ernannt 
worden. 
Der Tbierarzt erſter Klaſſe Joho w 
Thierarzt für die Kreiſe Steinfurt und 
Muünſter ernannt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

Wien, Donnerſtag 21. Januar, Nachmittags. In 
der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde das 
Geſetz über die Luxusſteuern in dritter Leſung mit 67 gegen 
54 Stimmen angenommen. Es folgte die Verhandlung 
über eine Poſt von 525,000 Gulden, welche als geheimer 
Dispoſitionsfonds für allgemeine Zwecke für das laufende 
Jahr nachträglich von der Regierung gefordert wird. Nach⸗ 
dem Schmerling geſprochen und erklärt hatte, in dem Vo⸗ 
tum einen Akt des Vertrauens oder Mißtrauens zu ſehen, 
wurde die Summe mit großer Majorität unverkürzt be⸗ 
willigt. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 21. Januar. Die 
vereinigten Ausſchüſſe des Bundestages für die ſchleswig⸗ 


u Borgentreich iſt zum Kreis⸗ 
ecklenburg im Regierungsbezirk 


holſteinſche Angelegenheiten haben wegen Dringlichkeit der 


Sache einſtweilen die Bundescivilkommiſſareübereinſtimmend 
mit den von Oeſtreich und Preußen abgegebenen Erklärun⸗ 


Weg zu legen. Ein eben dahin lautender Antrag der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe wird der Bundesverſammlung in näch⸗ 
ſter Sitzung vorgelegt werden; ſeine Annahme iſt außer 
Zweifel. 

— Nachmittags. Die „Europe“ enthält ein Tele⸗ 
gramm aus Paris des Inhalts, die franzöſiſche Regierung 
habe, entſchloſſen in keinerlei Weiſe in dem Konflikt zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark thätig aufzutreten, ſo lange 
nicht alle Mitglieder des deutſchen Bundes einig, auf die 
Einladung der Kabinette von London, Wien und Berlin, 
dem Vertrage vom 8. Mai 1852 gemäß zu handeln, ableh⸗ 
nend und mit Hinweiſung auf die dem Willen Deutſchlands, 
als des meiſtintereſſirten Theils, ſchuldige Achtung geant- 
wortet. 

München, Donnerſtag 21. Januar, Nachmittags. 
Dem Vernehmen nach wird eine Verſammlung von Ab⸗ 
geordneten der Mittel- und Kleinſtaaten beabſichtigt, die 
in Nürnberg tagen ſoll. Die erſten Einladungen dazu 
ſind bereits ergangen. 

Dresden, Donnerſtag 21. Januar, Nachmitt. Die 
Kommiſſion der Abgeordnetenkammer für die ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Angelegenheiten hat neue Anträge eingebracht, 
dahin gehend, daß die ſächſiſche Regierung das Anſehen 
und die Autorität des Bundes gegen bundeswidrige Un⸗ 
ternehmungen energiſch vertheidigen und für ſofortige An⸗ 
erkennung des Herzogs Friedrich beim Bunde eintreten möge. 
Im Falle die Löſung der Erbfolgefrage nicht zu erlangen 
ſei, ſolle die Regierung auf Zulaſſung eines Bevollmächtig⸗ 
ten des Herzogs antragen und mit den bundestreuen Re— 
gierungen auf ſchleunigſte Verſtärkung der Bundestruppen 
in Holſtein, wie auf Beſetzung Schleswigs durch Truppen 
bundestreuer Regierungen hinwirken. Morgen wird die 
Kammer über dieſe Anträge debattiren. 

London, Donnerſtag 21. Januar, Abends. In 
gut unterrichteten Kreiſen wird beſtimmt verſichert, die 
hieſige Regierung ſei im Beſitz einer Erklärung des däni⸗ 
ſchen Kabinettes, daß daſſelbe dem Rathe des Grafen 
Ruſſell folgen und die Novemberverfaſſung ſuſpendiren 
wolle, dagegen aber erwarte, daß auch die Occupation 
Schleswigs ſuſpendirt werde. 

Petersburg, Donnerſtag 21. Januar, Abends. Die 
amtlichen Blätter veröffentlichen einen Ukas bezüglich pro⸗ 
vinzialer und Kreisvertretungen für Rußland. Ausge⸗ 


nommen ſind davon die weſtlichen und baltiſchen Provin 


Holſtein keinerlei Schwierigkeiten in den 


Tauſchung herantritt. 


zen, dann die Gouvernements Archangel, Aſtrachan und 
Beſſarabien. 

Turin, 21. Januar. Ein Cirkular des Minifters des In- 
nern an die Präſckten macht auf die Umtriebe der Aktionspartei 
anfmerkfam, welche beabfichtige, ſich die Befugniffe des Königs und 
des Parlaments anzueignen, indem fie glauben zu machen ſuche, daß 
ihr die geheime Unterſtützung der Regittung zu Theil werde. Das 
Miniſterium iſt entſchloſſen, die Umtriebe der Partei außudechen 
und jeden Verſuch einer Aktion zu unterdrücken. Die Präfekten 
follen eine thätige Aeberwachung ausüben und die Strenge des Ge- 
ſehes anwenden. 


— 


Auswanderung und Koloniſation. 


I. 

Die Bedrängniß, in welche die deutschen Anſiedler im Königreich 
Polen durch das an ſie geſtellte Anſinnen, aktiven Antheil am Aufſtande 
gegen Rußland zu nehmen, gerathen ſind, hat, wie von drüben verlautet, 
die ruſſiſche Regierung bewogen, ihnen die gewünſchte Ueberſiedlung in 
die alten Provinzen zu ermöglichen und zu erleichtern. Es werden nam⸗ 
hafte Summen angeführt, welche der Statthalter von Polen zu dieſem 
Zweck zur Verfügung geſtellt habe. Ob dieſes Geld aus polniſchen oder 
ruſſichen Staatskaſſen gefloſſen iſt, kann uns hier weniger intereſſiren, 
wir haben es nur mit der Thatſache zu thun, daß die Regierung, und 
zwar die Regierung des Königreichs ſelbſt die Auswanderung der Deut⸗ 
ſchen aus Polen nach Rußland mit erheblichen Summen unterſtützt. 
Was haben wir uns dabei zu denken? Will die gegenwärtige Statt⸗ 
halterſchaft, indem ſie dem polniſchen Landesgebiete eine thätige und ihm 
faft unentbehrliche Bevölkerung entzieht, daſſelbe vollends entkräften und 
veröden, um nachher über eine Wüſte zu herrſchen, oder das entnervte 
Land als ein onus aufzugeben? Dergleichen dürfen wir uns von der 
ruſſiſchen Politik nicht verſehen. Die ruſſiſch⸗polniſche Regierung hat 


zunächſt eine moraliſche Verpflichtung gegen die zum Theil durch lockende 
Verſprechungen 


ins Land gezogenen Deutſchen, und ſie muß ſich dieſer 
Verpflichtungen beſonders in einem Augenblick bewußt werden, wo für 
dieſelben die höchſte Unſicherheit des Lebens und Eigenthums begonnen 
hat und an die erwerbſame und ruhige Bevölkerung das Gefühl der 
N n Polen wird ſelbſt nach hergeſtellter Ruhe 
meiſten Quellen defjelben verfiegt find, fürs Andere aber durch eine un⸗ 
heilvolle und thörichte Agitation in der ungebildeten Maſſe der polniſchen 
Bevölkerung ſich eine feindſelige Stimmung gegen ein Element heraus⸗ 


gebildet hat, in welchem die Agitatoren die Verräther der Nationalſache 


ehen. 

hir Wenn hiernach die Deutſchen in Polen im Gefühl ihres Unbeha- 
gens und vielleicht durch die neueſten Vorgänge um ihren langjährigen 
Erwerb gebracht, die Regierung um Schutz angehen und ſie ihnen dieſen 
in dem noch nicht ganz beruhigten Lande nicht gewähren kann, ſo hat die⸗ 
ſelbe, wie geſagt, die Verpflichtung, in anderer Art nicht nur dieſen 
Schutz herbeizuführen, ſondern auch den Erwartungen gerecht zu werden, 
welche die Ueberſiedler nach dem fremden Lande mitgebracht haben. Dar⸗ 
aus folgt, daß, ſofern ſie nicht die Rückkehr in die Heimath vorziehen, ſie 
möglichſt koſtenfrei nach Rußland und zwar in eine Gegend überfiedelt 
werden, die ihre Gewerbthätigkeit zu verwerthen geſtattet, und zwar im 
Intereſſe der Erhaltung der ihnen garantirten Sonderrechte nicht verein⸗ 
zelt, ſondern gemeindeweiſe. N f 

Rußland darf wohl ſicher ſein, Polen dadurch nicht zu entvölkern. 
Sobald ſeine Zuſtände wieder geregelt und zwar dergeſtalt geregelt 
ie daß ſie Vertrauen auf ihren Beſtand einflößen, wird auch der deutſche 
gandmann und Handwerler dort wieder feine Heimath aufſchlagen und 
die jetzt entſtandenen Lücken ausfüllen. Bis dahin wird der jetzt hell lo⸗ 
dernde Nationalhaß der polniſchen Bewegungspartei vorausſichtlich wie 
der ſchwinden und an Stelle der jetzigen Verblendung die richtige Wür⸗ 
digung der ungeheuren Vortheile treten, welche deutſche Intelligenz und 
Arbeitskraft dem in jeder Beziehung ſo weit zurückgebliebenen und nur 
durch fremde Elemente mit der europäiſchen Civiliſation fortzureißenden 
Lande gebracht haben und bringen werden. 

Alles wird indeß von dem politiſchen Syſtem abhängen, welches 
Rußland in dem zu generirenden Polen in Anwendung bringt. Nur 
eine Entwicklung dieſes Syſtems in vollkommen freiheitlicher Richtung 
wird mit der Ausſicht auf Ruhe und die Möglichkeit eines ſicheren Er⸗ 
werbs durch Induſtrie und Landwirthſchaft ein Sporn für die Einwan⸗ 
derung ſein. Die Entlaſtung des Bauern von Frohndienſten und die 
Aufhebung der durch die Vorurtheile des Glaubens den verſchiedenen Be⸗ 
völkerungsklaſſen auferlegten Beſchränkungen, vor Allem das ſichtliche 
Beſtreben, durch Organiſation des Schulweſens Bildung zu verbreiten, 
bezeichnen für jetzt den Weg, welchen die ruſſiſche Regierung zu gehen ge⸗ 
denkt, und auf dieſem Wege liegen die Garantien für einen moraliſchen 
und materiellen Fortſchritt des Landes, der auswärts den Trieb zur Eins 
wanderung zu wecken vermag. 


ung 
0 


Deutſchla nud. 

Preußen. Berlin, 21. Jan. Die Erklärungen, welche 
Preußen und Oeſtreich in der Bundestagsſitzung am 19. d. M. über 
die von ihnen in Bezug auf das Herzogthum Schleswig beabſichtigten 
Schritte abgegeben haben, lautet. 

Die von den Geſandten in der vorigen Sitzung Namens ihrer Aller- 
höchſten Regierung abgegebene Erklärung hat den Anlaß zu Verwahrungen 
gegeben, denen gegenüber ſie ihrerſeits die Rechte ihrer Regierungen ver⸗ 
wahren und derſelben jede weitere Aeußerung und Entſchließung vorbe⸗ 
halten mußten. 

Sie ſind jetzt zu 


der Erklärung angewieſen, daß ihre Allerhöchſten 


Regierungen, indem ſie, nach der Ablehnung ihres am 11. d. M. er⸗ 
neuten Antrages vom 28. v. Mts. und J. die Eutſchließung kundgaben, 
nunmehr ihrerſeits ungeſäumt zu der Ausführung der von ihnen für die 
Sicherung der Rechte des deutſchen Bundes in Bezug auf Schleswig für 
nöthig und unaufſchieblich erachteten Maßnahmen zu ſchreiten, davon 
ausgingen, daß hierdurch die fernere Ausführung der Anordnungen nicht 
beirrt werde, welche Seitens der hohen Bundesverſammlung durch die 
Beſchlüſſe vom 7. und 14. v. Mü u. flg. in Betreff der exekutionsmäßigen 
Beſetzung und Verwaltung von Bundeswegen für die Herzogthümer 
Holſtein und Lauenburg getroffen worden find. 

Preußen und Oeſtreich haben bei der nicht zu vermeidenden Be⸗ 
tretung Holſteins durch ihre nach Schleswig beſtimmten Truppen eine 
Beeinträchtigung jener Anordnung nicht bezweckt; aber fie überlaſſen ſich 


hierbei allerdings der zuverſichtlichen Hoffnung, daß ihrem die Wahrung 


der Intereſſen Deutſchlands ſowohl wie derjenigen Schleswigs bezweckenden 
Vorgehen das bereitwillige und bundesfreundliche Entgegenkommen der⸗ 
jenigen ihrer hohen deutſchen Verbündeten, deren Landesgebiete hierdurch 
berührt werden, ebenſo wie der Bundesverwaltung in Holſtein und 
Lauenburg nicht fehlen werde. 

— Der Prinz Friedrich Karl iſt geſtern Abend 7 Uhr mit ſei⸗ 
nen militäriſchen Begleitern, unter denen ſich auch der Prinz Albrecht 
(Sohn) befinden, über Wittenberge nach Lübeck abgereiſt, während der 
Prinz Albrecht (Vater) durch Kabinetsordre vom 14. Januar in das 
Hauptquartier des Feldmarſchall v. Wrangel berufen worden iſt. 

— Das von heute ab durch Berlin beförderte öſtreichiſche Ar» 
meekorps beſteht nach der urſprünglichen Zuſammenſetzung deſſelben 
aus den Brigaden Noſtiz, Tomak und Dormus, wozu unmittetbar vor 
dem Aufbruch noch die Brigade Greſchle hinzugetreten iſt, während ſich 
die Brigade Gondrecourt ſchon dem in Holſtein eingerückten Exekutions⸗ 
Korps beigegeben befindet. Befehlshaber des geſammten Korps iſt 
der Feldmarſchall⸗Lieutenant Gabienz, dem allgemeinen Urtheil nach 
einer der bedeutendſten Führer der öſtreichiſchen Armee, der ſich na⸗ 
mentlich auch 1859 bei Magenta und Solferino, wie ſchon früher 1848 
in Italien und als Stabschef des damaligen Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Schlick 1849 in Ungarn ausgezeichnet hat. Ueberhaupt aber beſteht bei⸗ 
nahe das geſammte öſtreichiſche Korps aus im Feldzuge von 1859 er⸗ 
probten Regimentern. Die Brigaden Noftiz und Tomak gehörten zu 
der Beſatzung von Wien und umfaſſen die Regimenter: Großherzog von 
Heſſen (Oberöſtreicher) Nr. 14, König der Belgier (Steirer) Nr. 27, 
Coronit i (Serbe 1 it, 6 und P in von Hol tein Italiener! N 30, 
bisher in Preßburg und Komorn und beſteht aus den Jufanterieregi⸗ 
mentern Ramming (Ungarn) Nr. 72 und Gorizeetti (Polen) Nr. 56, 
dazu das 16. Jägerbataillon. Die Brigade Greſchke endlich ſtand in 
Mähren und umfaßt die Infanterieregimenter Hartmann (Polen) Nr. 9 
und Khevenhüller (Böhmen) Nr. 43, nebſt dem 6. Jägerbataillon. Die 
ſchon voraus befindliche Brigade Gondrecourt endlich hatte früher ihre 
Garniſon vorzugsweiſe in Prag und enthält die beiden Infanterieregi⸗ 
menter Martini (Polen) Nr. 30 und König von Preußen (Ungarn) 
Nr. 34, nebſt dem 18. Jägerbataillon. An Kavallerie befand ſich bei 
dem Korps zunächſt nur die aus dem Dragonerregiment Windiſchgrätz 
(Böhmen) Nr. 2 und Lichtenſtein⸗Huſaren (Ungarn) Nr. 9 beſte⸗ 
hende Kavallerie-Brigade Windiſchgrätz beigegeben, welche früher 
ebenfalls in Böhmen garniſonirte, doch ſollte neuerdings noch eine 
zweite, wahrſcheinlich Küraſſierbrigade hinzuſtoßen. Die Reiter⸗Re⸗ 
gimenter zählen je 5 ſehr ſtarke Escadrons, die Infanterie ⸗Re⸗ 
gimenter je 2 Bataillons a 6 Kompagnien. Auch zwei Batail⸗ 
lone des berühmten Kaiſer-Jägerregiments (Tyroler Scharfſchüͤtzen) 
und drei Bataillone Grenzer (die ehemaligen Croaten und Panduren) 
waren noch zu dem Korps zu ſtoßen beſtimmt. Von der Reiterei zählt 
das Regiment Dragoner Nr. 2. (in den Feldzügen zu Ausgang des 
vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts — — zu den 
berühmteſten der kaiſerlichen Armee. Seltſamer Weiſe haben übrigens 
dieſes Regiment wie das Infanterieregiment Martini Nr. 30 und auch 
das Jägerbataillon Nr. 9 ſchon dem ſchlimmen Zuge von 1850 unter 
General Legeditſch nach Holſtein beigewohnt. Von der Infanterie haben 
ſich 1859 in Italien beſonders die Regimenter Hartmann, Khevenhüller, 
Heſſen und Belgien ausgezeichnet, wo namentlſch bei Magenta das erſte 
Regiment nach rühmlicher Gegenwehr beinahe ganz verloren ging. An 
Artillerie waren dem Korps urſprünglich nur 6 Batterien des 2. Artil⸗ 
lerieregiments zugetheilt, welche jedoch nunmehr auf 16 verſtärkt ſein 
ſollen. Ebenſo befinden ſich demſelben ein Pionierbataillon und zwei 
Die Geſammtſtärke des öſtreichiſchen 
Heertheils wird in 26 Bataillonen und 20 Escadrons auf ca. 34,000 


de Dormus ſtand 


% — 
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ſchwerde zurückgewieſen. 
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das erwähnte Zeichen der Märtyrer unſerer vaterländiſchen Sache zur Ver⸗ 
berrlichung ihres Andenkens in Die alten Stadt Groß⸗Polens errichtend, 
ein Zeichen unſerer Hochachtung zu geben.“ Die betreffende Nummer der Zei⸗ 
tung wurde von der Polizeibehörde zu Poſen konſiscirt, weil dieſelbe in der 
Anzeige die Aufforderung zu einem Aufzuge erblickte, zu dem die polizeiliche 
Genehmigung noch nicht ertheilt war. Die Konftskation wurde richterlicher 
Seits beſtätigt und darauf ſowohl gegen den Unterzeichner der Anzeige, wie 
auch gegen den Redakteur des „Dzienn. p.“ Anklage erhoben. Die Anklage 
behauptete, daß in Folge dieſer Anzeige an dem gedachten Sonntage Nach⸗ 
mittags gegen das Verbot der Polizei eine öffentliche Verſammlung unter 
freiem Himmel zu dem angegebenen Zwecke ſtattgefunden babe. Das Kreis⸗ 
ericht zu Poſen verurtbeilte den Unterzeichner der Anzeige auf Grund des 

. 9 des Vereingeſetzes vom 11. 1 375 1850 zu 4 Wochen Gefängniß und 
den Redakteur des „Dzienn. p.“ zu 50 Thlr. event. 14 Tagen Gefängniß und 
ordnete die Vernichtung der Anzeige an. Das Gericht nahm an, daß die Ein⸗ 
ladung an alle Bürger und Einwohner Groß⸗Polens, wie auch an die Geiſtli⸗ 
chen ergangen ſei, daß die Feier zur Verherrlichung der gemordeten Brüder 
ſtattfinden follte, es alſo lediglich auf eine politiſche Demonſtration acer 
en geweſen ſei, bei welcher die Aufrichtung des Kreuzes nur das Mittel 
ein bite, daß aber auch, ſelbſt wenn die Feier einen rein kirchlichen Charakter 
gehabt hätte, nach §. 10 des die l eil die polizeiliche Erlaubniß dazu 
erforderlich geweſen wäre, da dieſe für alle Verſammlungen unter freiem 
1275 mit Ausnahme von Prozeſſionen, Leichenbegängniſſen ꝛc. erforder⸗ 
ich ſe 


1 ung nicht erforderlich ſei und daß, nach §. 1 des Vereinsgeſetzes 
st 


esch f e { 8, 8 5 
inſichtlich des Inſergthentheils des „Dziennik Poz.“ richtig ſeien, daß er aber 
dennoch ſtraf 


immungen des Bereinsgeſebes unterliegenden Ver⸗ 
„Eine Strafe für eine Auffor⸗ 
ammlung, für welche die polizeiliche ah nicht 


i te Verſamm⸗ 
lung wirkli N habe; der Ae ted den Merkmalen des 


e ein nicht ſtrafbarer 


Bayern. München, 21. Januar Vormittags. [Telegr.] 
Die „Bayriſche Zeitung“ meldet, daß Herr v. d. Pfordten feinen Bes 
richt über die Erbfolgefrage erſt in fünf Tagen vollendet haben werde. 


Schleswig ⸗Holſtein. ü 
Kiel, 20. Januar. Am 17. d. wurden acht Lehrer des Altonaer 


Gymnaſiums und zwei Deputirte der Gelehrteuſchule in Meldorf vom 


Herzog empfangen, der beſonders auf don alten Zuſammenhang der 


höheren deutſchen Bildung in Holſtein und Schleswig hinwies. Auch 


die Lehrer des Kirchſpiels Elmshorn und die Bauern des Amtsbezirks 
Cismar haben an Herzog Friedrich durch Deputationen Adreſſen über⸗ 
ſendet. — Bis zum 18. waren, fo weit ſie bis jetzt bekannt, in folgenden 


Orten ſchleswig⸗holſteinſche Vereine gegründet worden: in Kiel, Altona, 


Segeberg, Oldesloe, Rendsburg, Itzehoe, Hohenaspe, Oldenburg, Brock⸗ 
dorf, Wilſter, Burg, Ueterſen, Meldorf, Brunsbüttel, Kellinghuſen, 


Kuchſpiel Stellau, Horſt, Krempe, Kirchſpiel Eddelack, Elmshorn, 


Wandsbeck, Nienſtädten, Glückſtadt, Pinneberg, Lenſahn, Preeſt, Heide, 
Neumünſter und Lütjenburg. — Der Frauenhülfsverein für Lazarethe, 
welcher hier in den früheren Kriegsjahren beſtand, hat ſich wieder konſti⸗ 


tuirt, in der Vorausſetzung, daß mit den Vorbereitungen für die Laza⸗ 


rethbedürfniſſe rechtzeitig begonnen werden müſſe. In den Jahren 1848 
bis 50 war dieſer Verein die Centralſtelle für das ganze Land, und er 
wird gewiß auch jetzt wieder bereit ſein, als ſolcher zu fungiren. Eine 
öffentliche Anſprache wird in den nächſten Tagen erlaſſen werden. 5 

5 Altona, 21. Januar, Vormittags. [ Telegr.] Auf Freitag find 
alle Waggons der Eiſenbahn hierher beordert, um alle zwei Stunden 
einen Transport nach Norden zu führen. Es heißt, die in Hamburg 
liegenden Oeſtreicher würden am Freitag bis nach Neumünſter vorge⸗ 
ſchoben und in Hamburg durch andere öſtreichiſche Truppen erſetzt wer⸗ 
den. — Zwei Mitglieder der Altonaer Maſſendeputation ſich zugleich von 
dem ſtädtiſchen Deputirten⸗Kollegium bevollmächtigt worden. 

Eine Verordnung der Bundes⸗Kommiſſarien an die Polizei⸗Be⸗ 
hörden in Holſtein und Lauenburg beſagt u. A.: An einzelnen Orten 
gemachte Verſuche, Wehrvereine zu organiſiren, veraulaſſen uns, die Wach⸗ 
ſamkeit der Behörden auf das Ungeſetzliche eines ſolchen Vorhabens hin⸗ 
zulenken, aus welchem dem Lande ſo wie den einzelnen Gemeinden noth⸗ 
wendig Verwickelungen erwachſen müſſen. Die Polizei⸗Behörden haben 
gegen derartige Beſtrebungen nöthigenfalls nachdrücklichſt einzuſchreiten, 
auch ſofort Anzeige zu machen. a 

Hamburg, 21. Januar Morgens. [Telegr.] Die „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ melden aus Altona, daß der Senator Vogler und 
die Deputirten Donner und Pocher geſtern Abend nach Kiel gereiſt find, 
um dem Herzoge Friedrich die Einladung der Stadt zu überbringen. 

eute Abend halten die Mitglieder der großen Landesdeputation nach 
Faun in Altona eine Verſammlung ab. 
amburg, 21. Januar, Vormittags. Telegr.] Das Thermo⸗ 
ile ih 1 Grad über Null. In dieſem Augenblicke rücken hier wieder 
Preußen von Harburg ein. N 
Hamburg, Donnerſtag 21. Januar, Nachmitt. 
Südoſtwind, feucht. — Die geſtern hier einquartirten 
preußiſchen Truppen ſind heute nach Duvenſtedt (etwa 3½ 
Meile nördlich in der Richtung nach Lübeck) von Hamburg 
abmarſchirt und werden, wie es heißt, daſelbſt über⸗ 
nachten. Die Oeſtreicher, deren Quartiermacher in Altona 
angekommen, rücken morgen von hier aus und werden, 


wie man ſagt, in 3 Abtheilungen pr. Eiſenbahn nach 


Holſtein befördert. 


2 


Hamburg, Donnerſtag 21. Januar, Abends. Star⸗ 
kes Thauwetter. — Die letzte hier eingetroffene Kopen⸗ 
hagener Poſt datirt von Montag den 18. d. M. 

Kopenhagener Privatbriefe von dieſem Tage wollen 
wiſſen, daß der öſtreichiſche und der preußiſche Geſandte 
ein Dampfboot zur Ueberfahrt nach einem deutſchen Hafen 
gemiethet haben, 

Den heutigen „Itzehoher Nachrichten“ wird aus 
Huſum als etwas Außergewöhnliches gemeldet, daß die 
Nordſee an den dortigen Küſten ſo feſt und ſo weit zu⸗ 
gefroren iſt, daß man von der Inſel Rordſtrand nach der 
Inſel Pellworm das Eis paſſiren kann. 

Kopenhagen, Donnerſtag 21. Januar, Nachmitt. 
Bei Gelegenheit der Adreßdebatte im Folkething erklärte 
der Konſeilpräſident, daß die Novemberverfaſſung nur 
auf verfaſſungsmäßige Weiſe aufgehoben werden könne. 
Wenn, ſagte er wörtlich, der deutſche Bund nicht mehr 
Hinderniſſe in den Weg legen will, jo find wir, die wir 
uns an die eingegangenen Verpflichtungen halten, willig, 
Holſtein in die konſtitutionelle Verbindung mit den an⸗ 
deren Landestheilen aufzunehmen. Die Regierung wird 
keinen Zoll weiter nachgeben, als wir ſtaatsrechtlich ver— 
pflichtet ſind. 

Stockholn, 21. Ianvar. Die beporſtehende Okkupation 
Schleswigs hat eine wachſende Bewegung für Dänemark in allen 
Theilen des Landes hervorgerufen. Jieſelbe giebt ſich kund in 
Adreſſen an die Krone und in der Bildung von Komité's für 
Geldſammlungen und Anwerbung von Freiwilligen. Die Kriegs- 
rüſtungen werden mit verdoppeltem Eifer in Schweden und Horwe- 


gen betrieben. 8 
Großbritannien und Irland. 

London, 19. Januar. Die „Times“ veröffentlicht heute zwei auf 
die ſchleswig⸗holſteinſche Frage bezügliche Zuſchriften, deren eine 
von Profeſſor Forchhammer in Kiel herrührt, während die andere aus 
Berlin, 15. Januar, datirte ein preußiſches Mitglied des deutſchen Na⸗ 
tionalvereins zum Verfaſſer hat. Profeſſor Forchhammer wendet ſich 
gegen gewiſſe neulich gleichfalls in der, Times“ niedergelegte dänenfreund⸗ 
liche Behauptungen Lord Robert Cecil's, der in Zweifel zog, daß die Dä⸗ 
nen ſich neuerdings Uebergriffe in den Na one i erlaubt hätten, und 
weiſt dann das wirkliche Vorhandenſein dieſer Uebergriffe nach. Die 
Beſchwerden, welche die Bewohner der Herzogthümer gegen Dänemark er⸗ 
hoben, find nach Forchhammer viererlei Art, nämlich: 1) Die Dänen 
erfreuen ſich, wie jede civiliſirte Nation, des Verſammlungsrechtes im 
vollſten Maße, während die Herzogthümer dieſes Rechtes um der Dänen 
willen beraubt fi 2) Die Dänen erfreuen ſich, wie jede eiviliſirte, 
ja, ſelbſt uncivilifirte Nation, des Rechtes, ſich in Petitionen und Adreſ⸗ 
ſen an den König, die Regierung und das Parlament zu wenden, wäh⸗ 
rend die Herzogthümer dieſes Rechtes um der Dänen willen beraubt find. 
3) Die Dänen erfreuen ſich der Preßfreiheit im vollſten Maße, während 
die Herzogthümer dieſer Freiheit um der Dänen willen beraubt ſind. 4) 
Die Dänen erfreuen ſich der vollſten Freiheit, ihre Beſchwerden wegen 
willkürlichen Verfahrens der Polizei oder der Verwaltungsbehörden vor 
die Gerichte zu bringen, während die Herzogthümer dieſer Freiheit um der 
Dänen willen gänzlich beraubt ſind. Das preußiſche Mitglied des Na⸗ 
tionalvereins hat gleichfalls feine vier Punkte. Sie find in Kürze fol⸗ 
gende: 1) Der londoner Vertrag von 1852 iſt kein konſervativer, ſon⸗ 


dern ein revolutionärer Akt. 2) Die Deutſchen, über welche man doch 


ſonſt in England als über ein gar zu geduldiges, phlegmatiſches, zahmes 
und träumeriſches Volk ſpöttelt, werden jetzt auf einmal als wilde Stru⸗ 
delköpfe dargeſtellt, bei denen die Leidenſchaft mit der Vernunft durchgeht. 
3) Die gegenwärtige Politik Preußens und auch Englands birgt die Ge⸗ 
fahr in ſich, daß Louis Napoleon ſich zum Protektor Deutſchlands auf⸗ 
wirft. „Schätzt England wirklich die Verbindung der Herzogthümer mit 
Dänemark jo hoch, daß es bereit iſt, einen folchen Preis dafür zu zahlen? 
Oder iſt es nicht beſſer, einen an ſich verkehrten und ungerechten Schritt der 
in ſchreiendem Widerſpruche mit dem traditionellen Princip der Nichtin⸗ 
tervention ſteht, zurückzuthun, als das wachſende Uebergewicht eines 
mächtigen Nebenbuhlers und die Erbitterung einer bisher befreundeten 
Nation zu riskiren, die jetzt bis ins tiefſte Herz verwundet iſt, weil man 
ſie in ihrer Ehre und ihrem Rechte verletzt? Denn darauf können Sie 
ſich verlaſſen, daß wir Schleswig⸗Holſtein nicht anfgeben, und wenn 
wider Erwarten durch irgend einen Zufall unſere Hoffnungen jetzt aber⸗ 
mals vereitelt werden ſollten, jo wurde die erſte Gelegenheit unſere Ans 
ſprüche wieder ins Leben rufen. Statt die Erhaltung des europäiſchen 
Friedens zu ſichern, wird der Londoner Vertrag, wenn man an ihm 
feſthült, im Gegentheil die Quelle ewiger Unruhen werden.“ 4) Obgleich) 
feſt in Getlendmachung unſeres Rechtes, ſind wir Deutſchen doch durchaus 
nicht geneigt, die Rechte Anderer zu beeintrüchtigen. Sollten daher die 
Bewohner Nord⸗Schleswigs in ihrer Mehrheit es vorziehen, mit Dä⸗ 
nemark vereinigt zu bleiben, ſo wollen wir ſie nicht ſeſthalten; natürlich 
aber nur unter der einen Bedingung, daß eine freie, weder durch die 
Anweſenheit däniſcher noch deutſcher Truppen beeinflußte Wahl ſtattfindet.“ 


Frankreich. 

Paris, 20. Januar. Wie der heutige „Moniteur“ meldet, ſind 
die Ratifikationen des franzöſiſch⸗italieniſchen Handelsver— 
trages geſtern ausgewechſelt worden. . pp 

— Der „Moniteur“ berichtet über zwei Handſtreiche, welche der 
vom Lieutenant zur See de Jonquirères kommandirte Dampf» Avijo 
„Brandon“ im Monat November au der Campeche⸗Küſte mit gutem 
Erfolge ausgeführt hat. Das Fort Champoton, das mit einem Drei⸗ 
Bigpfünder und zwei bronzenen Geſchützen armirt war, wurde bei Nacht 
von 30 Mann jenes Schiffes unter Führung des Fähnrichs Neverleée 
erobert, die Baſtionen wurden geſchleift, die Kanonen vernagelt und vom 
Walle geſtürzt und dem Feinde ein Verluſt von 50 Mann zugefügt, 
worauf die Sieger wieder abzogen. Einige Tage zuvor wurde die mexi⸗ 
kaniſche Goelette „Raffaela“, welche, mit 30 Mann beſetzt und einem 
gezogenen Zwölfpfünder armirt, den Küſtenhandel der unter franzöſi⸗ 
ſchem Schutze ſtehenden Häfen ſtörte, von Mannſchaften des „Brandon“ 
dicht vor dem Hafen von Campeche angegriffen und in den Grund ge⸗ 
bohrt. — Die „France“ meldet heute: „Der Kaiſer und die Kaiſerin 
von Mexiko werden am 2. oder 3. Februar in Brüſſel eintreffen, dort 
einige Tage verweilen und dann direkt nach Paris kommen.“ 


Ateliers 
Turin, 19. Januar. In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes zeigte Criſpi an, daß er die Regierung über die Perſonen 
interpelliven werde, welche eines Attentats auf das Leben des Kaiſers der 
Franzoſen angeklagt ſeien. Er behauptete ferner, daß keiner der Verhaf⸗ 
teten an der Guell von Marſala Theil genommen habe. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 19. Januar. Die Uebergabe der hieſigen Adreſſe 
beim Statthalter Grafen Berg iſt erfolgt. Eine Deputation hieſiger 
Bürger überreichte dieſelbe. — Neulich iſt ein Mann feſtgenommen 
worden, welcher im Oktober v. J. die Orſiniſchen Bomben auf den 
Grafen Berg aus dem Zamoyhsliſchen Gebäude geworfen haben ſoll. 
Er befand ſich ohne Legitimation in einem Dorfe, ſcheinbar als 
Oekonom. — Im Lager bei Warſchau, oder vielmehr in den Winter⸗ 
baracken, befinden ſich jetzt gegen 3000 deutſche und polniſche Koloniſten 
und Arbeiter, welche ſeit einigen Monaten von den Inſurgenten von 
Haus und Hof vertrieben ſich hierher geflüchtel haben, und denen täglich 
von der Regierung 600 R. S. zu ihrem Unterhalt gezahlt werden. — 

— Nach der „Oſtſ. Z.“ hat die revolutionäre Regierung für den 
preußiſchen Antheil einen „vollziehenden Ausſchuß“, wie ſolcher in Lit⸗ 
thauen beſteht, eingeſetzt, der mit dem 1. Dezember v. J. ſeine Wirkſam⸗ 
keit begonnen hat. Aufgabe dieſes Ausſchuſſes ift, in die Thätigkeit zur 
Befreiung Polens Disciplin und Einheit zu bringen. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 21. Januar. (29. Sitzung.] Die Tribünen find lange 
vor Beginn der Sitzung dicht gefüllt, auch die Diplomatenloge iſt ſtaxk be⸗ 
Kat m Miniſtertiſche befinden ſich anfänglich nur Regierungskommifſfare 
päter treten die Miniſter v. Bismarck, v. Roon, v. Bodelſchwingh, Gra 
Wen und v. Selchow ein. ER 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung kurz nach 10¼ Uhr. Unter 
den geſchäftlichen Mittheilungen befindet ſich ein Urlaubsgeſuch fur fünf 
Tage von dem Abg. Dr. Szuman. Aus einer Anzahl von rheiniſchen Städten 
ſind wiederum mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Adreſſen in Betreff 
Schleswig⸗Holſteins eingegangen. \ ö 

Erſter Gegenstand der Tagesordnung iſt der Kommiſſionsbericht über 
den Geſetzentwurf, betreffend den außerordentlichen Geldbedarf der Militär⸗ 
und Maxineverwaltung. Den zweiten Gegenſtand bildet der mündliche Be⸗ 
richt derſelben Kommiſſion über die von den Abgg. Schulze (Berlin) und 
v. Carlowitz beantragte Reſolution, die ſchleswig holſtennſsche rage betref⸗ 
fend. Der Präſident ſchlägt hinſichtlich der geſchäftlichen Bebandlun vor, 
über beide Gegenſtände zugleich die Generaldiskuſſion zu eröffnen, da die 
Gründe für die Reſolution zugleich Gründe gegen den Geſe entwurf ſeien, 
ſodann in die Spezialberathung über die einzelnen Parggrapben einzutreten 
und endlich über die Reſolution abzuſtimmen. — Abg. Dr. Freſe (Minden) 
wünſcht wenigſtens eine Spezialdiskuſſton über die Reſolution, da wobl 
Mancher für den Aal e hinſichtlich der Regierungsvorlage 
ſtimmen und ſich gleichwohl gegen die Reſolution werde erklären müſſen; in 
letzterem Falle befinde er ſich ſelbſt, da die Reſolution nur die Bedeutung 
einer bloß theoretiſchen Rechtsverwahrung habe, für welche die Zeit vorüber 
ſei. — Der Präſident bemerkt, eine beſondere Spezialdiskuſſton ſei wohl 
nicht nöthig, da Jeder ſich generaliter auch über die Reſolution aussprechen 
und nachher in der Abſtimmung ſeiner beſonderen Ueberzeugung Ausdruck 
geben könne. — Abg. Dr. Waldeck: Korrekter wäre die Theilung der Ge⸗ 
neraldebatte, eine beſondexe 3 über die Reſolution ſei nicht 
thunlich. — A dee ne ber wünſcht beide Diskuſſionen verbunden 

damit Wiederholungen vermieden werden, und iſt unter Anerken⸗ 
nung der von den Vorrednern ausgeſprochenen. Motive der Auſich daß 
nichts bindere, die Gründe für oder gegen die Ae un boite de urn 
raldiskuſſion zur Sprache au dringen. — A 5 zmann findet den von 
dem Abg. Dr. Freſe vorgeſchlagenen Ausweg für zweckmäßig. — Bei der 
a de die Frage, ob auf die gemeinſchaftliche e 4 
eine Spezialdiskuſſion über die Aefolution ſtattfinden ſolle, verneint das 
aus dieſelbe, worauf die Generaldiskuſſion eröffnet wird. — Ein vom Abg. 
roote eingebrachtes und genügend unterſtütztes Amendement verlangt die 
Herſtellung der urſprünglichen Faſſung des Alineg 3 der Reſolution. 

Referent Abg. Aßmann: Er habe zunächſt mündlich Bericht zu er⸗ 
ftatten über die in das Haus eingebrachte Reſolution. Dieſe ſei von der 
Kommiſſion am Sonnabend ohne Theilnahme der hierzu eingelgdenen Staats⸗ 
regierung in Berathung gezogen und dann in der Form, wie ſie heute auf der 
Tagesordnung ftehe, einſtimmig in der Kommiſſion angenommen worden. 
Es müßten ſchwerwiegende Gründe ſein, welche das Haus in einem Augen⸗ 
blicke und in einer Angelegenheit, in welcher das ganze Volk zur Aktion 
dränge, beſtimmen, der Regierung die erforderlichen Mittel zu verweigern, 
welche in einem Volke, das vor einem Kriege ſelbſt gegen die Übermacht nie 
zurückgeſchreckt, die Scheu vor einem Kampfe unter Führung der jetzigen Re⸗ 
gierung wach halten. Um fo ſchwerer müſſen die Gründe fein, da man Weige⸗ 
rung der Bewilligung der Geldmittel als eine bedrohliche Gefahr für 
unſere Verfaſſung bezeichnet hat, indem man von der Meinung aus⸗ 
ging, daß bei einem Konflikt der Anſichten zwiſchen Regierung und Landes⸗ 
vertretung unbedingt die letztere weichen müßte. as Haus habe ſich 
deshalb, ſeitdem die Anleihevorlage vor ſein Forum gelangt ſei, alle 
Mühe gegeben, Information über die Seitens der Nee in Ausſicht 
genommene Politik zu verſchaffen, um Erklärungen her — . — welche 
ein zuſtimmendes Votum zu der geforderten Anleihe dem Hauſe ermöglichten. 
Diele Mühe fei leider erfolglos geblieben oder habe doch nur zur Folge ge⸗ 
babt, dem Haufe eine erſchreckende Sicherheit über die Ziele der Regierungs⸗ 
politik zu verſchaffen und ihm die Nothwendigkeit eines ablehnenden Votums 
aufzuerlegen. Seitdem der vorliegende Bericht der Kommiſſion feſtgeſtellt 
worden, ſei die von Preußen und Oeſtreich am 14. d. M. bei dem Bunde 
über die Beſetzung von Schleswig abgegebene Erklärung in authentiſchem 
Wortlaute bekannt geworden. Durch dieſen Beſchluß greife die preußische 
Negierung unzweifelhaft indie Kompetenz des deutſchen Bundes ein und handle 
einem ausgeſprochenen rechtsgültigen Bunde sbeſchluß entgegen, nämlich dem 
auf Anregung Preußens und Oeſtreichs ſelbſt gefaßten Bundesbeſchluß pom 
28. Dezember v. J., nach welchem der Schuß des verfaſſungsmäßigen Rech⸗ 
tes von Schleswig als ein dem deutſchen Bunde zuſtehendes und von dieſem 
eventuell durch Beſetzung Schleswigs geltend zu machendes Recht anerkannt iſt. 
Oeſtreich und Preußen hätten durch die Art, wie fie die Verhandlungen mit 
Dänemark im Jahre 1851 geführt, ſelbſt zugegeben, daß die eigentlichen Kon⸗ 
trahenten der damals auch rückſichtlich Schleswigs n Vereinbarun⸗ 
gen der deutſche Bund einerſeits und Dänemark andexerſeits ſeien. Bei der 
Erklärung Preußens und Oeſtreichs vom 14. d. M. fehle es aber dieſen Re⸗ 
gierungen an jeder Legitimation, etwa für oder im Namen des deutſchen 
Bundes zu handeln, deſſen ausgeſprochener Wille vielmehr jenen Mächten 
entgegenſtehe. Preußen maße ſich alſo eine ihm nicht zuſtehende Befugniß an. 
Wache Abſicht es dabei verfolge, ſei klar. Preußen wolle die_tbatlächlichen 
Erfolge der Bundesexekution, wie fie in Holſtein eingetreten, für Schleswig 
ausgeſchloſſen willen, und die preußiſche Regierung trete hierdurch in offenen 
Konflikt mit dem preußischen Volke, mit der Mehrzahl der deutſchen 2 
rungen und fat mit der geſammten deutſchen Nation Aale dg ben er⸗ 
folgte Preußen nicht das eben bezeichnete Ziel, jo hätte es den beſſen⸗ 
darnıftädtiichen Antrag befürworten müſſen. Nach allen vorliegenden Anz 
zeichen wollte die Mehrzahl der deutſchen Staaten den — — Rechts 
und deutſchen Intereſſes gehen. Allerdings wäre in der Abſtimmung vom 
7. Dezember eine Schwäche einzelner deutſcher Bundesſtaaten hervorge⸗ 
treten, aber der Druck der identiſchen Noten mache dieſe Schwäche erklärlich, 
die ſich überdies ſicherlich nicht gezeigt hätte, wenn die deutſchen Regierungen 
ſchon damals in völliger Klarheit über die preußiſch⸗öſtreichiſche Abſicht, ie 
denfalls an dem Londoner Protokoll feftzubalten, ſich befunden hätten. Die 
preußiſche Politik werde gene durch perſönliche Sympathieen und Antipa⸗ 
thieen, ſowie durch das Intereſſe der Partei des Herrn von Bismarck, dem 
Vertragstreue nur als ein gelegentlich rn Argument gilt (Bei⸗ 
fall). Für dieſes Haus ſtehe es feſt, daß Herr von Bismarck dem deutſch⸗va⸗ 
triotiſchen Beſtreben der Mittelſtaaten entgegen ſei, und feine Politik könne 
dieſem Haufe keinen Anhalt gewähren, Herrn von Bismarck irgend zuzu⸗ 
ſtimmen. (Bravo.) Der Herr Minifterpräfident möge vielleicht in gewohn⸗ 


i 
de 
die 


ter Weiſe die Achſeln zucken über die 352 Laien, welche die Richtung ſeiner 
Politik zu tadeln ſich i aber ſo lange es ihm nicht gelungen ſein 
werde, ein neues Wahlgeſetz durchzuſetzen, welches allein im Stande ſein 
werde, Diplomaten aus ſeiner Schule auf die Bänke des Abgeordnetenhauſes 
iu bringen (Heiterkeit), werde das preußiſche Volk nur Vertreter hierherſen⸗ 

en, die ihren Entſchließungen die Ehre und das Recht zu Grunde legen, wie 


1 dieſelben verſtehen. Bravo.) Die Kommiſſion babe früher eine einfache 


lblehnung der Regierungsvorlage für genügend und eine beſondere Moti⸗ 
virung für 1 Er jezt aber, nach den neueſten Nachrichten, ges 
nüge die einfache Ablehnung nicht mehr, da man derſelben auch andere 
nde, wie z. B. finanzielle zu Grunde legen könnte; es mußte dieſer Ab⸗ 
lehnung ein entſchiedener Ausdruck gegeben werden und deshalb empfehle fie 
die Reſolution der Abgeordneten Schulze (Berlin) und von Carlowitz in der 
modiftzirten Faſſung zur Annahme, da fie mit dem Sinne und Geiſt voll⸗ 
kommen einverſtanden ſei. Die neueſten Ereigniſſe rechtfertigten die in dem 
J. und 4. Erwägungsgrunde der von der Kommiſſion modiſtzirten Reſolu⸗ 
tion erhaltenen Thatſachen in einer Weile, daß fie keiner weiteren Begrün⸗ 
dung bedürften. „Wenn nun die Politik des Herrn von Bismarck Preußen 
aus ſeiner Stellung als deutſche Großmacht herausdrängt, und es als Die⸗ 
ner Oeſtreichs zum Feinde Deutſchlands werden läßt, wenn unſerm braven 
preußiſchen Heere das ſchmähliche Loos fallen ſolle, gegen unſere deutſchen 
Brüder zu kämpfen und Holſtein wieder den Dänen auszuliefern und das 
alles nur, weil Herr von Bismarck die preußiſche Politik leitet, dann ſoll we⸗ 
nigſtens Deutſchland willen, daß wir zu ihm und nicht zu Herrn von Bis⸗ 
marck ſtehen und alle uns zuſtändigen Mittel anwenden werden, um dieſe 
Politik zu bekämpfen. (Allgemeines Bravo.) Daß das öſtreichiſche Kabinet 
die Aufrechterhaltung des Londoner Traktats erſtrebe, ſei begreiflich, denn 
dies Werk ſei ja ein Kunſtſtück feiner Diplomatie geweſen; aber unbegreif⸗ 
lich fer es, daß Preußen, über welches in jenem Traktat ein Triumph gefeiert 
worden ſei, das gerade damals dem Fürſten Schwarzenberg zu dem bekann⸗ 
ten Bonmot Veranlaſſung gegeben: „II faut avilir la Prusse, pour la 
demolir!“, für die Aufrechterhaltung in die Schranken trete und zu 
eſtreichs Diener ſich herablaſſe: das ſei neupreußiſche Politik. In den 
Händen dieſes Miniſteriums ee entweder zur Obumacht oder zum 
elbſtmord verdammt; unter dieſen Umſtänden haben wir keine Wahl: wir 
ziehen die Ohnmacht dem Selbſtmord vor und die erſte praktische Folge, die 
wir dieſer Wahl geben, iſt die Verwerfung der Anleihe.“ (Bravo) 
Nach Feſtſtellung der Rednerliſte erhält das Wort der Miniſterpräſident 
v. Bismarck: Da Ihre Ueberzeugung binfichtlich des Anleihegeſetzes und 
der Reſolution ſo vollſtändig feſtſteht, um ſich durch meine Bemerkungen 
nicht erſchüttern zu laſſen, und da ich nicht gedenke, mehr oder weniger ſpitze 
Reden über die Begriffe von Recht und Ehre zu führen, ſowie über das von 
der Kammer in allen Tonarten variirte Thema „fort mit dieſem Miniſte⸗ 
rium“, um dadurch die Sache zu verbeſſern, ſo beſchränke ich mich auf eine 
Vervollſtändigung des Materials Ihrer Kommiſſion. Ihre Kommiſſion 
> die Aeußerungen, welche ich gethan habe, veröffentlicht, und dadurch meine 
edenken, die geheimſten Gedanken kundzugeben, vollſtändig gerechtfertigt. 
Ich — gewünſcht, daß die Mittheilungen etwas mehr im Zuſammenhange 
— ten wären, — — dadurch verſtändlicher ſein. Ich erlaube mir in⸗ 
ſſen nur zwei Monita gegen das Protokoll Ihrer Kommiſſion zu ziehen. 
Es steht zunächſt darin, ich ſoll geſagt haben: „in dem Augenblicke des Rück⸗ 
tritts vom Londoner Protokoll könne Dänemark ohne Weiteres Schleswig 
inkorporiren.“ Ich glaube geſagt zu haben: es wird dies vorausſichtlich 
der erſte Schritt ſein, den Dänemark thut.“ Dann was das Wort anbe⸗ 
trifft, daß der Bund ſeine Prüfung des Suceeſſionsrechts To langſam vor⸗ 
nebmen werde, ſo glaube ich, die Herren werden ſich erinnern, daß mir dies 
Wort ſuppeditirt wurde, wobei ich ſagte, ich hätte gegen 1 nichts zu er⸗ 
innern; Ih babe gewünſcht daß dieſe Prüfung bedächtig geſchehe. Dann iſt 
meine letzte Aeußerung nicht vollftändig wiedergegeben. Ich ſoll geſagt ha⸗ 
ben: daß das Mißtrauen in einer ſolchen Frage zwiſchen mir und dem Hauſe 
der Abgeordneten kein gegenſeitiges ſein ſolle. Es iſt mein Wunſch, mit den 
don dem Haufe legal bewilligten Mitteln in die Sache einzutreten. Würden 
dieſe aber derweigert, fo werde ich fie nehmen, wo ich fie finde.“ Ich habe 
den Gedanken nicht ſo ſchroff ausgedrückt; ich habe geſagt: „wir haben zu 
Ipnen nach wie vor das Vertrauen, daß Sie und. diejenigen Mittel, welche 
r jo 8 bedürfen, auf verfaſſungsmäßigem Wege zugänglich ma⸗ 
a wir fie nehmen, wo wir ſie bekommen.“ Der Hr. 
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‚gern ich bereit bin, Ihnen alle mögl ufſchlüſſe zu geben, welche die 
chlage zuläßt, ſo Klenke c mir Ihnen, nicht in der Form eines Akten⸗ 
ückes, ſondern in der Form einer mündlichen Mittheilung, einen Theil 
Einer vor einigen Tagen an die deutſchen Regierungen gerichteten Depeſche 
vorzuleſen. (Die Depeſche entwickelt, daß die preußiſche Regierung keines⸗ 
wegs dem Bunde und ſeinen Anſchauungen entgegentrete, ſondern nur ihre 
Stellung zu der Frage und den Kontrahenten des Londoner Protokolls zu 
berückſichtigen habe. Die Depeſche macht ferner darauf aufmerkſam, daß 
zwiſchen der Rückkehr der Herzogthümer unter däniſcher Oberhoheit und 
wiſchen einer Vereinigung derſelben zu einer neuen Dynaſtie noch andere 
öglichteiten legen, unter welchen vor Allem eine Perſonalunion zwiſchen 
ihnen und Dänemark Babe debe ſei, etwa in der Art wie zwiſchen Schwe⸗ 
den und Norwegen. Dabei werde Schleswig⸗Holſtein durch ſeinen Rückhalt 
am deutſchen Bunde einen Schutz finden, der ihnen nur von Vortheil ſein 
könne, während man wahrſcheinlich die dynaſtiſche Löſung nur mit Aufopfe⸗ 
zung der Zuſammengehörigkeit der Den ümer und der Rechte der deut⸗ 
chen Bewohner Schleswigs löſen könne.) In Betreff der in der Kommiſ⸗ 
{on angeregten Frage, welcher Rechtstitel zur Einmiſchung in Schleswig 
dem Bunde zu Gebote ſtehe, habe ich dasjenige Aktenſtück mitgebracht, auf 
welches in der Kommiſſion Bezug genommen worden iſt und worin geſagt 
fein ſoll, daß die beiden Herzogthümer alle öffentlichen Rechtsverhältniſſe mit 
einander gemein haben ſollen. Es iſt das eine vom Freiherrn v. Rechlin an 
die deutſche eee gerichtete Note, durch welche der Schrift⸗ 
wechſel abgeſchloſſen wurde. Es iſt aus dem Inbalt derſelben ſchon mit 
einiger Schwierigkeit ein Einmiſchungsxecht des deutſchen Bundes wu folgern; 
noch ſchwerer wird es ſein, dieſes Recht bei den europälſchen Mächten zur 
Geltung zu bringen. Wenn aber das Erbrecht in Schleswig darauf gegrün⸗ 
det werden ſoll: „Beide Herzogthümer dürfen nicht von einander getrennt 
werden und darum muß der Erbe von Holſtein auch Schleswig mitbekom⸗ 
men, ſo läßt ſich dieſes Argument auch umkebren und für den Erben von 
Schleswig geltend machen. i 


Abg. v. Gottherg greift die Haltung des Hauſes an, welches jüngſt 
für eine brennende Frage erklärt habe, was es jetzt abſichtlich hinzöge. Wäh⸗ 
rend ganz Deutſchland ein thatkräftiges Eintreten Preußens für Schleswig⸗ 
Holſtein erwarte, benutze die Majorität die Zeit zu einem Mißtrauensvotum 

egen das Miniſterium, deſſen Seſſel fie gern aus ihrer Mitte beſetzen möchte. 
En reußiſches Abgeordnetenhaus mache es einem preußischen Miniſterium 
zum Borwurfe, daß daſſelbe preußiſche Politik treibe! Das preußiſche Volk 
aber denke anders, es wiſſe, daß es durch ſeine Könige groß geworden fei, 
und es könnte leicht kommen, daß die Gründe der Majorität gegen die 
Staatsregierung vom preußiſchen Volke zu leicht befunden würden, ſobald 
daſſelbe ernſthaft prüfe. Es werde zwar nie die Wichtigkeit ſeiner Verbin⸗ 
dung mit Deutſchland verkennen, ſich darum aber nimmermehr durch die klei⸗ 
nen deutſchen Staaten beherrſchen laſſen wollen. Solchem „Bewußtſein im 
Volke“ gegenüber ſollte man meinen, ſich hier in einer deutſchen National⸗ 
Verſammlung zu befinden, nicht aber in einem preußiſchen Abgeordneten: 
auſe, da der Ubcent immer auf deutſche Ehre, deutſche Intereſſen gelegt und 
ategoriſch von der Krone verlangt werde, daß fie dieſer Politik folge. Es 
komme aber vor Allem darauf an, was preußiſche Ehre und preußiſches In⸗ 
tereſſe fordern, und in dieſer Rückſicht habe die Staatsregierung nach allen 
Richtungen bin korrekt gehandelt. Redner erörtert demnächſt eingehend Preu⸗ 
— Pflichten gegen den Bund, gegen ſich ſelbſt und gegen Europa und äu⸗ 
ert unter Anderem, Preußen habe keine Verpflichtung, den Auouitenbiicner 
anzuerkennen, da dafür noch kein Bundesheſchluß, ſondern nur ein Beſchluß 
eines e me Centralausſchuſſes in Frankfurt exiſtire, welchen Beſchluß 
es auf ſeine wahre Bedeutung zurückführen mitiie, damit die kleinen deutſchen 
Staaten endlich aus den Händen der Demokratie befreit würden, (Heiterkeit.) 
erkwürdig ſei es, daß gerade Diejenigen, welche den deutſchen Bund immer 
als eine Leiche betrachtet hätten, jetzt ſo großes Gewicht auf deſſen Entſchlie⸗ 
Sungen legten; man könne daraus erkennen, was aus Preußen geworden ſein 
würde, wenn es ſich 1849 der Nationalverſammlung gefügt hätte, und anders 
als damals ſtehe es heute auch nicht. — Unter wachſender Unruhe fährt der 
Redner fort: Die Verbindung Holſteins mit Deutſchland bleibe dieſelbe, ob 
er Dänenkönig oder der Auguſtenburger ſein Herzog ſei (hört!). Durch feine 
erbindung mit Dänemark ſei Holſtein zum Wohlſtande gelangt (hört! hört!), 
und es werde die Herrſchaft Dänemarks jedenfalls der des Auguſtenburgers 
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vorziehen. Nachdem Redner bedauert, daß Preußen die Gelegenheit nicht 
wahrgenommen, auf dem Fürſtenkongreſſe ſich 1 Organe für Recht und 
Legitimität zu machen, weiſt er darauf hin, daß Preußens Machtſtellung und 
Sicherheit nicht von dem Schickſale Schleswig⸗Holſteins ahhangen, ſondern 
vielmehr von der Rheingrenze, welches der empfindlichſte Punkt ſei, und in 
diefer Hinſicht babe das Miniſterium Preußens Großmachtsſtellung vollkom⸗ | 
men gewahrt, während es durch die Losſagung vom Londoner Protokolle ſich 
auch Oeſtreich entfremdet und nur die Demokratie für ſich gewonnen haben 
würde. Daſſelbe gelte von Preußens Stellung dem polniſchen Aufſtande 
gegenüber; da habe man blutigen Krieg im Innern und von Außen her pro⸗ 
phezeit, und die Regierung habe Recht gehabt, ſich dadurch nicht beirren zu 
laſſen, denn es ſei in der That nichts von Allem geſchehen. Sollte es jetzt 
wirklich der Revolution gelingen, die Funken zur Flamme anzufachen und 
Preußen in einen Krieg mit den Großmächten hineinzutreiben, jo würde das 
nur zum Nachtheile der Demokratie ausſchlagen, denn Preußen hat zwei 
Verbündete, Oeſtreich und Rußland (hört! hört!); ja, meine Herren, ich fürchte 
die heilige Allianz nicht, denn ſie hat 50 Jahre hindurch den Frieden geſchützt, 
fie hat beilſam gewirkt nach zwei Richtungen bin: gegen Frankreich und gegen 
die Revolution. (Heiterkeit.) Keine europäiſche Macht werde es Preußen ver⸗ 
denken, wenn es, nachdem es alle Mittel der Verhandlungen erſchöpft, endlich 
zum Schwerte greife, um Dänemark wegen nicht ausgeführter Stipulationen 
ur Rechenſchaft zu ziehen. An dem Protokolle aber, um welches es ſich hier⸗ 

ei handle, habe der Bund keinen Antheil, Oeſtreich und Preußen allen ſeien 
dabei betheiligt und dürfen fich deshalb in dieſer Frage auch nicht vom Bunde 
beherrſchen laſſen. Das von dem preußischen Ministerium befolgte Syſtem 
ſchädige weder Schleswig⸗Holſtein, noch auch die Macht und Sicherheit Preu⸗ 
ßens, das werde vielmehr die von der Majorität vertretene Politik thun, und 
er bitte das Haus deshalb, die Anträge der Kommiſſion zu verwerfen. 


Abg. Virchow: Sie exlaſſen es mir wohl, ausführlich dem Vorrdner 
zu antworten, welcher uns eine Reihe von Jahrgängen der Kreuzzeitung in ſo 
bunter Reihenfolge der Nummern vorgeführt hat, daß die wunderbarſten 
Anachronismen und Widerſprüche zu Tage getreten find. So hat er z. B. 
die lichten eine Bruderpflicht genannt und daraus deducirt, daß es unſere 
Verpflichtung ſei, die Mittel dazu zu bewilligen, und im nächſten Augenblick 
hat er auseinandergeſetzt, daß Preußen ſich nicht dürfe majoriſiren laſſen, daes 
gegen den Bund keinerlei rechtliche Verpflichtung habe. Es läßt ſich alſo aus dem 
Inhalt feiner Rede keine Ueberzengung für ſeine Anſicht begründen. In Be⸗ 
zug auf den Miniſterpräſidenten freue ich mich, daß er im Tone keine Veran⸗ 
laſſung gegeben hat, die ruhige Bahn der Berathung zu verlaſſen, und werde 
ich verſuchen, mich in dieſen Grenzen zu halten, obgleich Rube ſchwer iſt bei 
der Beſprechung einer Frage, welche die Ehre und Intereſſen Deutſchlands 
fo tief berührt. Wenn er die Meinung ausgeſprochen hat, feine Mittheilun⸗ 
gen würden die Ueberzeugung des Hauſes nicht erſchüttern, ſo glaube ich 
nicht, daß er dieſelben rechtfertigen kann gegenüber den vielen Verſuchen, 
welche die Majorität gemacht hat, um gerade in dieſer auswärtigen Angele⸗ 
genheit über die Perſonenfrage hinweg zu einer Verſtändigung zu gelangen, 
gegenüber unferer ge ir bis an die außerfte Grenze der Konzeſſio⸗ 
nen dieſe Angelegenheit von allen ſubjektiven Wünſchen loszulöfen und dem 
Beſtreben, nur durch ſachliche Gründe zu überzeugen. — Er hat allerdings 
nicht erwarten können, unſere Ueberzeugung zu erſchüttern, durch Mitthei⸗ 
lungen, die keine ſind, durch allgemeine Betrachtungen, aus denen allein zu 
entnehmen, daß er keine beſtimmte Politik habe. Indeß habe ich doch aus 
den An ne des Miniſterpräſidenten einen Fortſchritt entnehmen kön⸗ 
nen, einen Fortſchritt, um welchen ſich, wie ich glaube, das Haus einiges Ver⸗ 
dienſt erworben hat; die Regierung erkennt PR: ebenfalls an, daß der Zur 
ſtand, wie er 1852 in den Herzogthümern geſchaffen worden, gegenwärtig ein 
unmöglicher iſt. Eine ſolche Erklärung hatten wir bis jetzt noch nicht gehört. 

vitber hat gerade aus dem Beharren bei den Abmachungen von 1852 der 
Miniſterpräſident das Recht Preußens, als europaiſche Großmacht einzugrei⸗ 
fen, hergeleitet. In der heute mitgetheilten Note erklärt er nun auch eine 
Löſung für möglich, wonach zwiſchen den Herzogthümern und Danemark eine 
Perſonalunion beſtehen würde. Er ſcheint alſo doch endlich eingeſehentzu haben, 
was bier im Haufe ſchon wiederholt erörtert iſt: daß nämlich mit den Abma⸗ 
chungen von 1852 nichts gemacht werden kann. Es iſt alſo nicht unmöglich, 
daßier in der richtigen Erkenntniß noch weiter fortſchreitet, und inſofern dürf⸗ 
ten, wenn wir auch nicht Alles erreichen, die vorgeſchlagenen Reſolutio⸗ 
nen nicht gan fruchtlos ſein. Der Minifterpräfident hat ferner. erklärt, 
reußen wünſchte, a die Erbfolgefrage vom Bunde recht eingehend & 
rüft werde, aber er hat mir nur den auf den Lippen ſchwebenden Ge⸗ 
anken hinweggenommen, wenn er bhinzuſetzte — langſam, bis er nämlich 
durch Herbeiführung von Verwicklungen dem Bunde die Eniſcheidung 
aue gemacht habe. (Heiterkeit; Zuſtimmung.) Wer kümmert ſich denn 
eigentlich noch um die Verabredungen von 1852. „Niemand als wir allein“. 
Wir führen die Vertragstreue im Munde: Dänemark kümmert ſich nicht 
um die Verträge, wir aber müſſen fie halten. Möchte doch der Herr Mini⸗ 
ſter jeine Vertragstreue in andere Bahnen lenken. (Lebhaftes Bravo!) 
Es ſcheint aber, daß davon ein fo großer Export beſchafft werden muß, daß 
für den inländiſchen Gebrauch ſehr wenig übrig bleibt. (Heiterkeit!) — Der 
Miniſterpräſident hat ferner dem Kommiſſionsbericht den Voxwurf gemacht, 
er habe ſeine in der Kommiſſion gebrauchten Worte nicht richtig wiederge⸗ 
finde inſofern er nämlich gejagt: er werde die Mittel nehmen, wo er fie 
inde, aber auf verfaſſungsmäßigem Wege, Ich muß nun als Augen⸗ und 
Ohrenzeuge leider geſteben, daß meinen Augen und Ohren diefe Lippenbe⸗ 
wegung des Miniſters entgangen fein muß, da ich mich nicht entſtnnen kann, 
von dieſem verfaſſungsmüßigen Wege vernommen zu haben; nur hat er al⸗ 
lerdings nicht gejagt, er werde die Mittel nehmen, ſondern, er müſſe fie 
nehmen. Vielleicht wollte der Herr Miniſterpräſident beute nur ſeine Ver⸗ 
tragstreue gegentiber der Verfaſſung konſtatiren. Nun, wir werden ſehen, 
wie er uns oder einer künftigen Landesvertretung gegenüber im Stande ſein 
wird, die zu feiner Politik nothwendigen Mittel auf „verfaſſungsmäßigem 
Wege“ zu erlangen. — Bei wem findet denn nämlich die Politik der Regie⸗ 
rung Beifall? Worauf ſtützt fie ſich? Darüber beſteht doch wohl kein Zwei⸗ 
fel mehr, daß ihr die Majoriſtät unſeres eigenen und des deutſchen Volkes 
nicht zur Seite ſteht und ebenſowenig die deutſcher Regiexungen. Ich 
wüßte aber auch von den auswärtigen Staaten keinen außer Oeſtreich, der 
mit ſeinem gegenwärtigen Vorgehen einverſtanden ſein könnte, denn eine 
Perſonglunion der Herzogthiimer mit Dänemark ift weder im ruſſiſchen noch 
im engliſchen Intereſſe. Indem aber die Re 8 dieſen Standpunkt be⸗ 
tritt, verläßt fie die Baſis, von der aus fie unſre Anſicht bisher bekämpft hat, 
indem fie grade dadurch den europälſchen Großmächten die Möglichkeit des 
Einſpruches giebt. — Welches Intereſſe kann aber Oeſtreich bei einer In⸗ 
tervention in den Herzogthümern haben? Doch nicht blos die Entſtehung 
eines neuen Staates zu verhindern, der nach der Ansicht der Kreuzzeitung 
nur die Gegnerſchaft Preußens vermehren würde. Oeſtreich hat manches 
deutſche Land — ich erinnere an Lothringen und Elſaß — an den Reichsfeind 
ausgeliefert; es hat aber ſtets für ſich dafür eine Entſchädigung zu gewinnen 
gewußt und ſeine eigenen Hausintereſſen weſentlich geſtärkt. Sollte Oeſtreich 
etwa aus purer Gutmütigkeit Preußen helfen wollen, oder iſt etwa jetzt 
derſelbe Zeitpunkt, wie damals beim Wiener Kongreß, wo Fürſt Harden⸗ 
berg eine Note an Metteruich richtete, er möchte doch Preußen gus den 
Schwierigkeiten, in die es hineingerathen, retten? Oeſtreich würde ſicherlich 
jett ebenfalls ſeine Entichädigung verlangt haben, wie damals. Jedenfalls 
{it jetzt ſchon ein Vertrag abgeſchloſſen, etwa in Betreff Venetiens, oder ein 
ähnlicher, der uns freilich ebenſo beſtritten werden wird, wie die Seeſchlange 
des vorigen Jahres, die ruſſiſche Konvention. So bietet denn die Regierung 
dem preußiſchen Volke ein Schauſpiel, das es ſeit dem ſiebenjährigen Kriege 
nicht erlebt hat; Kroaten und Panduren im Lande zu ſehen, welche angeblich 
die deutſchen Intereſſen ſchützen ſollen. Ich bin noch zweifelhaft, ob die Re⸗ 
gierung berechtigt war, die Laſten eines ſolchen Durchmarſches ohne vorgän⸗ 
gige geſetzliche Genehmigung auf die Schultern der preußiſchen Staatsbür⸗ 
ger, 7 wälzen (Zustimmung), aber das ftebt für mich ſeſt, daß logiſche, mo» 
raliſche, politiſche Exwägungsgründe der Regierung hätten verbieten ſollen, 
unferen Bürgern ſolche Laſten aufzuerlegen. (Lebhaftes Bravo.) : 
ch bin dem Abg. Gottbesg dankbar für die Offenheit, mit der er einen 
Grund für das Vorgehen der Regierung angegeben hat. Es hat als Zweck 
derſelben die Niederwerfung der Demokratie bezeichnet. Das alſo ſoll das 
präſumtive preußische Intexeſſe ſein. Darin kann nun allerdings der Herr 
Minifterpräfident Großes leiſten und dich als ein moderner Heros zeigen. 
Er kann nämlich erſtens die däniſche Demokratie niederwerfen, indem er 
durch ſein Vorgehen den e die däniſche Verfaſſung zu 
brechen und eine neue zu getrogtren. Wenn ferner doch der Herzog von Aus 
guſtenburg anerkannt werden müßte als Herzog von Schleswig⸗Holſtein, o 
verſteht ſich von ſelbſt, daß wenn von Ihrer Seite (zur Rechten ſich wendend) 
die Anerkennung zu Stande kommen ſollte, von der Verfaſſung von 1848, 
die derſelbe anerkannt hat, keine Rede mehr fein würde, dann würden natür⸗ 
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lich die alten Stände aufleben und eine feudale 88 an die Stelle 
treten. Endlich aber wäre die Demokratie in Deutſchland niederzuwerfen 
und es würde ſich nun fragen, ob auch die Herren v. Dalwigk und Beuſt als 
als Mitglieder der deutſchen Revolntion mitzuproſkribſren ſeien (Heiterkeit . 
Mindeſtens aber hätte doch denn nicht die Politik des Centralausſchuſſes in 
rankfurt geſiegt, würden doch der Nationalverein, der Abgeordnetentag, die 
urner⸗ und Schützenvereine nicht Recht bebalten haben, ſondern die Politit 
des Herrn v. Bismarck! Welches iſt denn nun aber der Kern dieſer ſoge⸗ 
nannten revolutionären Bewegung? Nichts anderes als der Drang des 
deutſchen Volkes nach Einigkeit, als das Streben, uns nach Außen bin end⸗ 
lich als eine große Nation geltend machen zu können, zu 1 daß wir wirk⸗ 
lich eine Nation ſind. Iſt doch dieſes Beſtreben ſelbſt klar und offen ausge⸗ 
chen von dem Kaiſer pon Oeſtreich, als er im vorigen Sommer die deutſchen 
Fürſten nach Frankfurt derief, und von Herrn v. Bismark ſelbſt in feiner 
berühmten Note, in welcher er das unveräußerliche Recht der deutſchen Na⸗ 
tion entwickelt hat. Wenn man aljo nicht etwa den Kaifer von Oeſtreich und 
Herrn v. Bismark zu Anhängern der Republik ſtempeln will, ſo muß man 
doch zugeben, daß die deutſche Einheit auch ohne Republik möglich iſt. Und 
dabei nennt man die Unterdrückung der nationalen Bewegung ein preußiſches 
Intereſſe! Das liegt wahrlich nicht im Intereſſe des preußiſchen Volkes, 
ſondern nur im Intereſſe einer kleinen Clique, die ſelbſt nicht weiß, was ſie 
will. (Lebhaftes Bravo!) Es ſcheint denn doch, als ob endlich der Wider⸗ 
ſtand des Miniſterpräſidenten gegen dieſe kleine Partei gebrochen ſei. Ich 
glaube nämlich, daß er bei ſeinem Eintritt in ſein Ke Amt die ehrliche 
Abſicht gehabt hat, nicht dieſer Partei zu dienen. Ex beſaß damals noch 
wirklich Vorſtellungen von perſönlicher Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit, 
in ihm wirkten die Erinnerungen von dem alten Gegenſatze Oeſtreichs und 
Preußens aus ſeinem Aufenthalte in Frankfurt und Petersburg noch nach. 
Jetzt iſt es anders: Er ſpricht jetzt nur die Sprache und folgt der Politik der 
Kreuzzeitung, denn wen hat er denn biuter ſich, als 1 Anhänger. Er darf 
nicht anders handeln, wie ſie wollen, er iſt ganz dem Böſen verfallen. (All⸗ 
gemeine Heiterkeit, in die der Miniſterpräſident mit einſtimmt, Bravo!) — 
Wenn erſt nach dem Willen dieſer Partei die nationale Bewegung nieder⸗ 
geworfen it, nun, dann iſt Preußen in den Zustand verſetzt, den ibm Fürſt 
Schwarzeuberg nach ſeinem von dem Berichterſtatter ſchon citirten berühm⸗ 
ten Ausſpruch wünſchte, es iſt erniedrigt in ſeinem eigenen Hauſe. 
Sie ſprechen immer ur Rechten gewendet), Preußen müſſe in jener 
Stellung als Großmacht ſo handeln; Sie renommiren immer mit Preußens 
Großmachtsſtellung und leiten aus dieſer ab, was es thun ſoll; in Oeſtreich 
ſpricht man nicht von der Stellung als Großmacht, ſondern thut, was man 
für das N des Staates hält. Was nennen Sie denn aber, als Groß⸗ 
macht handeln? Wenn die kleineren deutſchen Staaten am Bunde einen pa⸗ 
triotiſchen Beſchluß faſſen, dann rufen Sie: die Großmacht Preußen dürfe 
ſich nicht majoriſiren laſſen von den Kleinen — aber von den Großen, (All⸗ 
ſeitiger Beifall, anbaltende Heiterkeit.) Beweiſen Sie doch einmal gegen 
Große, daß Preußen eine Großmacht iſt! (Lebhafter Beifall.) Ja, wenn erſt 
das Blut unſerer Söhne und Brüder vergoſſen iſt, wenn eine Schlacht gelie⸗ 
fert ſein wird, wenn man ſich auf einen errungenen Sieg und auf einen tüch⸗ 
tigen Feldherrn ſtützen kann, dann will man — dies entnebme ich aus den 
Mittheilungen des Minifterpräfidenten — auf den europäiſchen Kongreß ger 
hen und ſich von den übrigen Großmächten majoriſiren laſſen. Aber eins 
gebe ich dabei zu bedenken: man darf ſich unter der Armee keinen idealen 
Körper vorſtellen; die Maſſe der Armee befteht aus Bürgern wie wir, aus 
unſeren Söhnen und Brüdern, die an dem Eutwickelungsgange der Nation 
vollen Antheil nehmen, die ihr Urtbeil baben, wenn ſie auch zeitweilig verbin⸗ 
dert find, ihm Ausdruck zu geben, und es wird der Regierung ſchwer werden, 
die Armee, nachdem fie ihr Blut vergoſſen für die Sache, fie auf ihre Bahn 
binüberzufübren, wenn ſie dieſelbe Sache auf einem Kongreſſe aufgiebt. 
(Stürmiſches Bravo!) Auf einem europäiſchen Kongreſſe würde es mit der 
ſchleswig⸗bolſteinſchen Frage eben ſo gehen, wie auf dem Wiener Kongreſſe, 
wo die europäiſche Diplomatie über Preußen auch den Sieg davongetragen 
bat und der berühmte Ausſpruch Jefferſons zur Wahrheit wurde, daß nach 
dem neuen ſogenannten europäiſchen Staatsrecht die Völker wie Schafbeer⸗ 
den verſchachert würden. Schleswig⸗Holſtein würde auf einem ſolchen Kon⸗ 
geh zee dem Feinde überliefert werden. (Zuſtimmung.) 
Nach den heutigen e des Miniſterpräſidenten bält derſelbe 
2 immer amı en gente l Ich, Es iſt * 2 erörtert, vo 
nur im ruſſiſchen Intereſſe iſt, indem ch alle bis 
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ein Staatsmann, den ein ſolches Intereſſe leitet, kaun eine ſolche Politik trei⸗ 


ben. Im Intereſſe des erg eher und des deutichen Volkes wäre es gewe⸗ 
ſen, wenn die Regierung mit der ſchwediſchen ſich in Verbindung geſetzt bätte, 
um die ſtandingpiſche Union zu Stande bringen zu helfen; dadurch wäre eine 
wirklich ſtarke Macht am Sunde entitanden, die nicht mit Deutſchland kolli⸗ 
dirte, ſondern zu ſeinem Schutze gegen die Uebergriffe Englands und Ruß⸗ 
lands dienen würde. Die Politik Dänemarks iſt natürlich auf die Annekti⸗ 
rung der Herzogthümer hingewieſen, eine ſkandinaviſche Union würde darauf 
verzichten können, jedenfalls wäre ein desfallſiges Uebereinkommen mit 
Deutſchland nicht ſchwer. An k 
Unter dieſen Umſtänden trage ich kein Bedenken, der vorgeſchlagenen 
Reſolution mich anzuſchließen, ebenſo dem Amendement Groote, welches der 
aeg gegen die Politik des Miniſterpräſidenten einen ſchärfern Aus: 
ruck giebt. 
er Vorredner hat uns er wir hätten ja die Bundesverſamm⸗ 
lung — nicht anerkannt. Rechtlich allerdings nicht, aber faktiſch als exi⸗ 
ftent müſſen wir fie anerkennen. Indeß eine Regierung, welche fie rechtlich 
8 kann uns dabei von ihrem Standpunkte zam wenigſten entgegen⸗ 
Meine Herren! Zur Erfüllung ihrer Bundespflichten bedarf die Regie⸗ 
rung keiner Anleihe; zu ihren anderweitigen Zwecken 2 die Mittel au ber 
willigen, wäre nach den Erklärungen des Miniſterprä identen gegen die 
Würde der Volksvertretung. Unſer Volk bat wie kein anderes bewieſen, daß 
es wie kein anderes alle erdenklichen Opfer zu bringen vermag für ein wirk⸗ 
liches nationales Intereſſe, aber es iſt auch frei und mündig genug, um nicht 
a Gene hab feine Mittel nutz- und zwecklos weggegeben werden. (Lebhaf⸗ 
te ravo! D 


Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Hr. Vorredner wird mich 
nicht eines ungerechten Vorwurfs zeihen, wenn ich behaupte, daß ſeine Aeuße⸗ 
rungen ſich für den vorliegenden Fall nicht eigneten. Ich werde mich, getreu 
meiner vorher ausgeſprochenen Abſicht, nur auf thatſächtliche Berichtigungen 
beſchränken. Der Hr. Vorredner hat mich dahin verſtanden oder veritehen 
wollen, daß ich in der von mir vorgeleſenen Depeſche die Abmachung von 
1852 als unmöglich 1 hätte und daß, wenn ich mich bei der Länge der 
Nach ſeiner Worte noch recht erinnere, ich hierzu durch die Ueberredung der 
Redner des Hauſes mich hätte bewegen laſſen. Ich babe vielmehr die Zu⸗ 
ſtände, welche von 1852 bis zum vorigen Jahre in Dänemark beſtanden, für 
unmöglich, und ihre Wiederkehr für unzuläſſig bezeichnet. Sollten die Sti⸗ 
pulationen, welche während dieſex Zeit unausgeführtgebliebenſind, unausführ⸗ 
bar ſein, jo iſt das Dänemarks Sache. Der Vorredner hat ferner geäußert, er 
fehe nicht, wie die Verabredungen von 1852 noch dazu dienen ſollten, eine 
Inkorporation dnn zu verhüten, da dieſe bereits erfolgt ſel;: es iſt dies 
pollkommen richtig, wohl aber können dieſe Verabredungen als Baſis dienen 
für das Einſchreiten der europäiſchen Machte gegen die Sufosboraion. Was 
ferner meine Aeußerung in der Kommiſſion Über verfaſſungsmäßige und 


nicht verfaſſungsmäßige Wege betrifft, ſo hat mir der Vorredner das Zeug⸗ 
niß eines anten Gehörs gegeben; ich glaube, auch ein gutes Gedächtuiß zu 
beſitzen, um mich genau meiner Worte zu erinnern. Sie konnten einen au⸗ 
dern Sinn nicht gebabt haben, als wie ich vorher geſagt habe, und es liegt 
mir ferne, meine Aeußerung ändern zu wollen. Ich erinnere nur daran, daß 
ich mein Vertrauen mit dem Wunſche begleitete, wir würden die Mittel auf 
verfatlumgSmäbigem Wege erhalten. Der Vorredner bat behauptet, daß ich 
meine politiſche Stellung ſeit meinem Eintritt in das Miniſterium weſentlich 
nach rechts herüber geändert hätte. Wenn ich bei feiner Auffaſſung ſtehen 
bleibe, daß ich dadurch dem Böſen verfallen ſei, nun fo erinnere ich ihn au 
den Spruch: floctere Si nequo superos Acheronta morebo. 

„Ich babe die Hoffnung gehabt, daß ſich auch bei Andern, als bei nur die 
Neigung finden würde, den Parkeſſtandpunkt unter Umſtänden den allge⸗ 
meinen 1 zu opfern, ich will nicht unterſuchen, in wie weit ich mich 
getäuſcht 90 ., Der Vorredner kam dann auf die Frage eines Kongreſſes 
und 1 7 abet vorauszuſetzen, daß wir, die wir uns am Bunde nicht majo⸗ 
riſiren sollen wollen, auf dem Kongreſſe majoriſirt werden würden. Ich be> 
. abe, daß auf Kongreſſen nicht maſorifirt werden kann, da die Be⸗ 
ſch üffe einſtimmig gefaßt werden müſſen. Wenn der Vorredner darin eine 
Ungebeuerlichteit ſieht, daß nach einem Kriege ein Kongteß folgen folle, fo 

ſt mir dies unbegreiflich; es iſt das faſt die Regel Wenn man den Krieg 


nicht berewigen will, muß man doch einmal zu einer Verſtändigung kommen. 
In Betreff der ruſſiſchen Anſprüche glaube ich, daß auf die däniſche Monar⸗ 
chie ein ſolcher Anſpruch nicht wohl erhoben werden könnte, noch erhoben iſt; 
was dagegen die Anſprüche auf die Herzogthümer betrifft, ſo habe ich keinen 
Beruf mich darüber auszuſprechen. Wenn aber der Vorredner dies ſchlecht⸗ 
bin als eine Lüge bezeichnet hat, ſo will ich ihm erwiedern, daß dieſe Lüge von 

iemlich vielen Leuten geglaubt wird. (Heiterkeit) Der Vorredner hat uns 

ann vorgeworfen, daß wir nicht an der ſkandinaviſchen Union einen Bun⸗ 
desgenoſſen geſucht hätten. Ich kann demſelben N erwiedern, 5 der 
Gedanke an eine ſkandinaviſche Union wohl von einer Anzahl von Profeſſo⸗ 
ren gehegt wird, daß aber die ſchwediſche Regierung dem nicht geneigt iſt. 
Ich will bier nur die Thatſache feſtſtellen, daß die Chance nicht ſo am Wege 
liegt, als der Herr Vorredner meint. 

Abg. Graf v. Wartensleben (vom Platz): Meine Herren! Ich bin 
ein echter Pommer .... (Rufe: „Auf die Trihüne!“) — Vicepräſident v. 
Unruh: Jedes Mitglied hat das Recht, vom Platze oder von der Tribüne 
u ſprechen; bei größeren Debatten iſt es indeſſen allerdings Uſus, daß die 

edner die Tribüne beſteigen. — Abg. Graf v. Wartensleben: Da dies 
mein Recht iſt, ſo werde ich vom Platze dert Meine Herren! Wenn 
ein echter Pommer nach Bayern kommt, jo veriteben fie ihn dort nicht, und 
wenn ein echter Schwabe nach Pommern kommt, ſo verſtehen wir ihn auch 
nicht. Darin ſehe ich den göttlichen Rathſchluß, daß es einen Nationalegois⸗ 
mus geben muß, und ich, meine Herren, kenne nur den preußiſchen Stand⸗ 
punkt und das preußiſche Intereſſe, und ich beklage, daß wir in dieſer Frage 
einen Blick werfen ſollen auf das Ausland und auf das Verhalten Anderer. 
Von dieſem Standpunkte aus kann ich auch nur die holſteinſche Frage he⸗ 
trachten. Abgeſehen davon, daß das Recht des Herzogs Friedrich für mich 
ein böchſt zweifelbaftes iſt, namentlich wegen der Eutſagung feines Vaters, 
5 ich mich nur 7 t: was iſt unſer Intereſſe? Und da theile ich den 
tundpunkt des Abg. Waldeck, daß man nicht fragt, wem anders man ein 
Land geben ſollte, daß man ſich vielleicht ſelbſt nehmen kann. Was hat nun 
unſere Regierung gethan? Wenn ſie die Verträge gebrochen hätte, was hät⸗ 
ten wir dann, wenn der Kriegsfall eintritt, wenn wir uns vorher gebunden 
1555 an Bundesbeſchlüſſe oder dergleichen? (Heiterkeit.) Die jetzt vorge⸗ 
chlagene Reſolution, meine Herren, und die früher von Ihnen beſchloſſene, 
muß ich als verfaſſungswidrig erklären. (Widerſpruch.) Sie haben entſchie⸗ 
den das Recht, Ihr Votum Mau die Anleihe abzugehen, aber Sie hahen 
keineswegs das Recht, dem Miniſterium den Gang ſeiner äußeren Politik 
vorzuſchreiben, das iſt eine Einmiſchung in die Brärogative der Regierung. 
Die Anleihe verweigern, iſt Ihr Recht, die Reſolution faſſen, Unrecht. Sie 
fürchten einen Bürgerkrieg mit den deutſchen Staaten. Meine Herren! Im 
Nesse ft der Menichheit würde ich das für ein Unglück, im preußiſchen In⸗ 
tereſſe für ein Glück halten. (Obo!) Ja, meine Herren, denn dann kann 
der preußische Adler weitergreifen und ſeine Schwingen ausdehnen. (Heiter⸗ 
keit.) Es iſt das Intereſſe Preußens, ſo weit als möglich Boden in Deutſch⸗ 
land zu faſſen und ſich auszubreiten. Die deutſche Einbeit werden wir nicht 
mit Worten machen, ſondern nur mit Thaten! (Beifall rechts.) g 
bg. Dr. Möller: Der Vorredner hat das Recht des Hauſes beſtrit⸗ 
ten, die Bewilligung der Anleihe an Bedingungen zu knüpfen und in einem 
darauf gerichteten Beſchluſſe einen Eingeiff in die Prärogative der Krone 
erblicken zu müſſen geglaubt; kein Schluß kann falſcher fein als dieſer. Wer 
o argumentirt, ſteht bewußt oder unbewußt noch auf dem Boden des Abſo⸗ 
lutismus, nicht auf dem des Verfaſſungsſtaatez. Die Rechte der Krone, 
wie fie die Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellt hat, wird dieſes Haus ſtets auf 
das Gewiſſenhafteſte achten, aber es wird auch nicht um ein Komma weiter⸗ 
geben, und es verlangt dieſelbe gewiſſenhafte eg die Rechte der 

Landesvertretung, wie ſie in anderen Artikeln derſelben Verfaſſungsurkunde 

feſtgeſtellt find, Art. 103 ſagt ganz klar, daß Staatsanleihen nur auf Grund 

eines, durch Einwilligung aller drei Faktoren der geſetzgebenden Gewalt zu 

Stande gelonmenen heſetzes aufgenommen werden können. Dieſes Haus 

das Recht, ſeine Einwilligung zu ertheilen, es hat das Recht, fie zu ver⸗ 
agen; es bat alſo auch das Recht, einen Beſchluß zu faſſen, der dazwiſchen 
liegt, das beißt eine bedingte Einwilligung auszuſprechen. Darin liegt aller- 

dings eine Beſchränkung der g 

ſungsakten stattfindet und von der ganzen Welt, die Herren auf der rechten 

Seite diefes Hauſes ausgenommen, als heilſam und förderlich dar das Staats⸗ 

wohl erachtet wird. Dies ſind freilich Sätze aus dem politiſchen Abe; aber 

es iſt nicht unſere Schuld, daß dieſelben hier jo oft wiederholt werden müſſen. 

Das Recht der bedingten Bewilligung übt das Haus bei jedem Beſchluſſe 

über eine Etatspoſition aus; es hat ein ſolches Recht aber auch bei Anleihen 

ausgeübt, ſo z. B. bei der 30 Millionen⸗Anleihe des Jahres 1859, welche nur 
für die ieſer Bernau der Kriegsbereitſchaft bewilligt war. Die Ueber⸗ 
tretung dieſer Bedingung ift die Quelle des gegenwärtigen Konflikts. Auch 
diesmal wollen wir dieſes Recht uns nicht nehmen laſſen. Wir haben 
eine doppelte Veranlaſſung dazu, einmal die Rückſicht auf die Sr des Staa⸗ 
tes und dann, daß wir alle Urſache haben, unſere Finanzen zu ſchonen. In 
den letzten 13 Jabren hat ſich unſer Budget um 50 Millionen erhoht, was die 

Steuerzabler bitter empfinden. 8 1 0 

Als zweiter Rechtsgrund iſt uns die bundesmäßige Verpflichtung Preu⸗ 
ßens entgegengehalten worden; ob das Bundesrecht dem Budgetrecht der 

Landesvertretungen zu derogiren vermöge, will ich hier nicht weiter unter⸗ 

ſuchen. Geſetzt, es wäre dem ſo, ſo fallen pon den anf 17 Millionen Gul⸗ 

den veranſchlagten Koſten der Bundesexekution in Holſtein — ein weiterer 

Bundesbeſchluß iſt noch nicht vorhanden — 27 Prozent, d. h. rund 2,600,000 

Thaler auf Preußen; zur Deckung dieſer Summe iſt bei einem jährlich ſtei⸗ 

genden Budget von 140 Millionen eine Anleihe nicht erforderlich. Die Bun⸗ 

desexekution allein kann zu weiteren kriegeriſchen Verwickelungen nicht füh⸗ 
ren. Ich frage aber, wie kann ſich Preußen noch auf ſeine Bundespflichten 
berufen, nachdem die preußiſche und öſtreichiſche Regierung ſich feierlich und 
öffentlich von der Verpflichtung losgeſagt bat, dem Bundesbeſchluſſe vom 

14. Januar Folge zu leiſten, ja wo es geradezu in feindſeligen Widerſpruch 

egen die Politik der übrigen deutſchen Staaten getreten it? — Der Herr 

Planiſterprgſident at die Schuld auf „Mißverſtändniſſe“ geſchoben; welche 

Rolle dieſelben ſeit dem 18. März 1848 bei uns geſpielt, iſt bekannt. Der 

Entſchluß der Regierung bat übrigens ſchon vor dem Bundesbeſchluſſe 

eitgeitanden; die Rüſtungen ſind von Anfang an in weit reti 

Maaßſtabe betrieben worden, als für reine Exekutionszwecke erforderlich 

geweſen wäre. Ein Theil der 12 Millionenanleihe it zur Armirung der 

Kuüſten, zu Ruſtungen der Marine, zum Bau von Panzerſchiffen bes 
gebrt, ja in den Motiven auf „weitere Eventualitäten“ hingedeutet worden. 

Vie erſte derſelben — das haben die letzten Tage gelehrt — wird der Ein⸗ 
marſch einer preußiſch⸗öſtreichiſchen Armee wider den Willen des Bundes in 
olſtein ſein, die zweite Eventualität die Kriegserklärung gegen Danemark. 
at die Regierung dieſe ihre Politik der Landesvertretung gegenüber zu recht⸗ 
ertigen geſucht? Auf die Frage, wohin dies Alles ziele, wurde die Antwort 
A! das gehöre noch nicht vor die Oeffentlichkeit. Daß es ſich alſo um 
ane bandelt, die das Licht zu ſcheuen haben, iſt klar; jedenfalls ſoll der 
leg nicht für die Ehre und Unabhängigkeit Deutſchlands, nicht für das 
Recht der Herzogthümer auf Selbſtſtändigkeit und Untheilbarkeit, nicht für 
die Thronfolge des rechtmäßigen und von feinem Volke begehrten Herrſchers 

745 werden, er ſoll nicht ein nationaler und gerechter Krieg ſein, kein 
olcher Krieg, wie er beutzutage allein noch einer eiviliſirten Nation würdig 
iſt. Warum bätte man ſonſt der Anerkennung der Herzogthümer durch den 
Bund gewehrt? warum hätte man ihm als „zweifelhaften Prätendenten“ 
den Yırtenthalt in feinem eigenen Lande nicht geſtatten wollen? warum hatte 
man nicht auf den einzig korrekten Pfad einlenken wollen: Losſagung von dem 
Londoner Ser Okkupation Holſteins sur feinen rechtmäßigen Herzog? 

Der Herr Miniſterpräſident hat darauf bingewieſen, daß das Feſthalten 
an den Londoner Verträgen für die deutſchen Großmächte die einzige Mög⸗ 
lichkeit ſei, ſich um das, nicht zum deutſchen Bunde gebörende Schleswig zu 
bekümmern, es ſei eine Brücke, die man erſt hinter ſich abbrechen könne, 
nachdem man ſie nicht mehr nöthig habe. Das mag ſehr diplomatiſch lauten, 
führt aber direkt in eine En Bal nämlich zu nichts Weiterem, als daß der 
Konig von Dänemark, dem Drucke nachgebend, bie, ren Ailton an ne für 
Dänemark⸗Schleswig aufhebt. Damit fehlt der weiteren Aktion auf Grund 
der Londoner Verträge jeder Boden, und Dänemark wird dann bei erſter 
Gelegenheit ſeine Verſprechungen zurücknehmen oder umgehen. — Der kor⸗ 
rekte Weg war im badiichen Antrage vorgezeichnet, den Erbprinzen Frie⸗ 
drich als in Holſtein anzuerkennen und ihm 8 überlaſſen, die Hülfe 
des deutſchen Bundes in Betreff Schleswigs auf Grund des Art. 47 der 
Wiener Schlußakte anzurufen. Berpflichtet zu einer ſolchen Hülfe iſt 
der Bund nicht, wohl aber bat er das Recht dazu, inſofern der Herzog als 
Bundesglied die Störung ſeines außerhalb des Bundes belegenen Be ſetan⸗ 
des nachweiſt, welcher Nachweis bei der Beſetzung Schleswigs durch däuiſche 
Truppen nicht allzu ſchwierig ſein möchte. Es ſind alſo nur zwei Annahmen 


Rechte der Krone, welche aber in allen Verfaſ⸗ 
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möglich: entweder will Preußen die Herdeo t en für ſi 
behalten als von Dänemark erobertes Land, — oder fie an Dänemar 
BERGE RER. Aber die preußiſche Politik ift ſeit Menſchenaltern nicht auf 
roberungen gesihtel geweſen. Verdächtig iſt ferner die öſtreichiſche 
Allianz, inſofern das Gerücht von einer mit Oeſtreich abgeſchloſſenen 
„Konvention“ mehr als bloßes Gericht iſt. Es würde dies ein Kompagnie⸗ 
geſchäft fein, in welches jeder Theilnehmer mit der Abſicht eintritt, ſich mit 
dem beiten Antheil an der Beute berauszuziehen und die Andern die Zeche 
jablen zu laſſen. Zu einem fo kühnen Wurf hat ſich ſeit Menſchengedenken 
ie preußiſche Polifik nicht aufgerafft; es ſcheint daher dieſe Annahme nicht 
ala. Somit bleibt nur noch die letzte, traurige Möglichkeit übrig, daß es 
ich nur um eine zweite Auflage jenes Scheinkrieges handelt, der in den Jab⸗ 
ren 1848 —50 angeblich gegen Dänemark, in der That gegen die deutſche 
Volksbew ale g Pot worden iſt. Für einen ſolchen Krieg iſt die 
entente cordiale mit Oeſtreich wohl erklärlich. Das Miniſterium fühlt 
inſtinktmäßig, daß jeder Aufſchwung des deutſchen Nationalgeiſtes der Herr⸗ 
chaft ſeiner Parkei gefährlich wird; es will die Unterdrückung deſſelben 
elbſt um den Preis, daß abermals zwei deutſche Länder einer neuen 
nationalen Schmach unterworfen werden. Vom Kriege würde nichts 
Anderes übrig bleiben, als eine höhere Art von Sport, eine angenehme Mo⸗ 
tion für die hohen Herrſchaften, die leider beiläufig Tauſenden von armen 
Soldaten Leben und Geſundheit koſten würde. Das ſind die Zwecke, für 
welche man Gut und Blut der preußiſchen Staatsbürger ‚verlangt. Bei 
Gott! beides 8 dafür zu koſtbar. Wir können es vor unſeren Wählern und 
vor unſerem Gewiſſen nicht verantworten, für ſolche Zwecke auch nur einen 
Pfennig zu bewilligen. Der Herr Miniſterpräſident hat in der Kommiſſion 
freilich die Andeutung fallen laſſen, wenn das Haus die Anleihe nicht bewilli⸗ 
gen wolle, jo werde man ſich Geld ſchaffen, wie und woher man könne. Nun, 
meine Heeren, darauf müſſen wir es ankommen (alien. Es giebt allerdings 
Kapitaliſten, die gegen lockende Bedingungen ihr Geld auf unſichere Hypo⸗ 
theken leihen, um ſchließlich zu Bettlern zu werden. Vielleicht meint der Herr 
Miniſterpräſident Solche, die das Geſchäft en gros zu betreiben Luſt haben, 
das Publikum wird ſich vor Schaden zu bewahren wiſſen. Es wird weder 
direkt an einer Anleihe ohne alle Garantie und gegen das öffentliche Votum 
der Landesvertretung ſich betheiligen, noch aus zweiter Hand die Schuldſcheine 
einer ſolchen Anleihe übernehmen. — Wir haben hier nur eine Pflicht: 
noch einmal einer Staatsregierung, welche ſolche Wege wandelt, öffentlich 
vor dem eigenen Lande wie vor ganz Deutſchland unſere Mitwirkung zu ver⸗ 
weigern. Lebhaftes Bravo!) 
Abg. p. Blanckenburg: Der Vorredner habe es ihm leicht gemacht, 
indem er da auf landläufige Deklamationen beſchränkt habe, während ſchon 
von dem Referenten der Punkt gekennzeichnet worden ſei, auf den es an⸗ 
komme, und der ſich in den Ausdruck reſumire; Fort mit diefem Ministerium, 
und: Wir können keine Anleihe bewilligen, weil Bismarck an der Spitze ſteht. 
Er habe freilich bis jetzt immer geglaubt, daß in Preußen der König herrſche, 
und es rede ja auch noch die letzte Adreſſe des Hauſes von dem Vertrauen des 
Hauſes. Gegen den ai; Virchow ſich wendend, welcher die Kreuzzeitung 
wieder einmal als Vogelſcheuche hingeſtellt habe, meint Redner, er könne ihm 
leicht die Volkszeitung vorrücken, deren Theilnehmer und fleißiger Mitarbei⸗ 
ter der Abg. Virchow wohl ſei. (Heiterkeit Abg. Duncker ſchüttelt abwebrend 
mit dem Kopfe.) Man behaupte, die Politik der preußiſchen Nb ſei 
ohne Sympathie im Lande, und frage, wen Bismarck hinter ſich habe. Dar⸗ 
auf erwidere er: Vor ſich hat er den König und hinter ſich die Armee, die 
königl. preußiſche Armee, von welcher, wenn ſie ſich zurückzieht, man nichts 
1 7 1575 kann, als daß ſie dies auf Befehl des Königs gethan habe. 
ravo rechts. 

Wenn ihm und ſeinen Freunden der Vorwurf gemacht werde, daß ſie 
kein Verſtändniß hätten, für nationale Intereſſen und nationale Politik, fo 
geſtehe er, daß ihnen in der That das Verſtändniß fehle für ein Na⸗ 
tionalitätsprinzip, welches in Italien rechtmäßige Fürſten bergubt und in 
Deutſchland die Einigung der Fürſten zur Kräftigung Deutſchlands ge gen 
äußere Feinde verhindere; auch dafür hätten ſie kein Verſtändniß, wie ein 
preußiſcher Mann in der Reſolution fordern könne, daß Preußen als Groß⸗ 


macht ſich den Bundesbeſchlüſſen füge? — Der Abg. von Carlowitz * 


ſeiner Verwunderung den vorliegenden Antrag mitunterzeichnet, w 
rend er 1860 in der ſchleswig⸗ olfteinfd en Debatte e an Preußens Stel⸗ 
lung zum Bunde gerade das Gegentheil verfochten habe. Damals habe erener⸗ 
giſch gegenjede Majoriſirung Preußens im Bundeswegeproteſtirt und auf Letz⸗ 
texen den Ausſpruch angewendet: maturam expellis rea, tamen usque redi⸗ 
bit, welchen er alſo überſetzt habe: „Wecke immerhin den Bundestag aus dem 
Schlafe, er ſchläft doch wieder ein. (Heiterkeit) Die weitere Behauptung 
des Redners, Preußen habe im Intereſſe der Herzogthümer ſeinen Antrag 
am Bunde geſtellt, erregt fo heftigen Widerſpruch int Haufe, daß der Prä⸗ 
955 von der Glocke Gebrauch machen muß. Das 9 des holſtein⸗ 
chen Prätendenten könne keine Sympathien erregen; derſelbe mißachte den 
Verzicht feines Vaters, ſetze ſich vom Nationglverein geſtützt im Lande feit, 
wo er ſich privatim anerkennen laſſe, — das alles verletze jedes Rechtsgefühl 
und widerſtrebe durchaus der Würde des deutſchen Bundes. Er könne ich nicht 
für einen künftigen Nabu und in Holſtein erklären, welcher ſchon in den erſten 
Stadien ſeiner Laufbahn und in der gegenwärtigen Zeit den Verſuch mache, 
durch ein Schreiben an Louis Napoleon ſeiner Sache Vorſchub zu leiſten, „Ein 
Vu welcher die Hand zu einem neuen Rheinbunde bietet, der giebt ſeine 
ynaſtie für immer auf“, fo habe früher der Abg. v. Carlowitz geurtbeilt, 
und er (Redner) unterſchreibe dieſen Grundſatz bereitwillig, ohne freilich be⸗ 
reifen zu können, wie Jener beute dazu komme, ſich für einen künftigen 
Rbeinbüngfürſten zu erklären. Auch dafür fehle ihm das Verſtändniß, wie 
man von Preußen verlangen könne, mit England, mit Oeſtreich und mit Ruß⸗ 
land zu brechen, um für einen neuen Herzog von Holſtein in den Krieg zu 
ziehen. — Gegen den Abg. Virchow müſſe er bemerken, —er wiſſe es zwar nicht 
genau, aber er glaube doch zu willen, —daß Preußen wohl noch andere Mächte 
neben ſich habe, als Oeſtreich. Nicht dieſes allein wolle die europätiche Re⸗ 
dolution bekämpfen, auch in England ſei man bereit, ſich dieſem Ziele anzu⸗ 
ſchließen. Er könne nur fort und fort daſſelbe Wort wiederholen: Ich habe 
kein Verſtändiß — (Heiterkeit) dafür, daß Preußens Politik ſich Maſori⸗ 
tätsbeſchlüſſen dieſes Hauſes fügen ſoll (Ruf: Gewiß ). Geſchähe dies wirk⸗ 
lich, ſo würde die mien und rechtlich beſtehende Armeereorganilation wieder 
vernichtet werden müſſen. (Große Unruhe, Unterbrechung, Ruf: Oho! Glocke 
des Präſidenten. Als wieder Ruhe eingetreten iſt, behauptet Redner, er wiſſe, 
als Mitglied der damaligen Militärkommiſſion, daß die Gelder 1860 zu einem 
dauernden Zwecke bewilligt worden ſeien; was eine abermalige Unterbrechung 
. Seine folgenden Aeußerungen werden von großer Unruhe und 
usbrüchen der Heiterkeit begleitet, ſowie mehrfach durch den Ruf „zur 
Sache“ unterbrochen.) 

Sie find neulich dem Nathe des Abg. Jacoby, das ganze Budget zu ver⸗ 
werfen, nicht gefolgt, weil Sie dabei das Volk nicht hinter ſich zu haben glaub 
ten, wenn Sie aber den jetzt beantragten Beſchluß faſſen, ſo werden Sie bald 
nicht bloß ein negatives, ſondern ein poſitives Desapen bekommen, Das Land 
weiß den wahren Werth der Armeerkorganiſation ſehr wobl zu ſchätzen, und 
wie es über die Politik der Regierung denkt, hat es im Kourszettel der Börſe 
zu erkennen gegeben, denn als es jüngſt hieß, der Miniſterpräſident würde 
zurücktreten, da fiel der Kours, wie Ihnen der Abg., Reichenbeim beſtä⸗ 
tigen wird, (Allgemeines Gelächter.) Sie haben das unzweifelhafte Recht, 
den Kredit zu verweigern, aber auf die Spitze . wird dieſes, 
wie jedes andere Recht zum Unrecht, und muß brechen und die Reak⸗ 
tion würde unmittelbar folgen.“ Redner verſichert, er habe bei allen 
jeinen Reden es ſich ſtets angelegen ſein fallen, dahin zu wirken, daß die Ver⸗ 

aſſung wo möglich beftehen bleibe, das ſei aber nicht mehr möglich, wenn 
das Haus Beſchlüſſe faſſe, welche die Regierung unmöglich ausführen könne. 
Er erinnert daran, wie einſt ein Graf Schwerin dem großen Kurfürſten den 
Nath gegeben, türkisches Regiment in Preußen n e und wie ein 
Hoverbeck gegen alles Völkerrecht den Grafen v. Kallſtein verhaftet und zur 
Hinrichtung geführt habe, weil derſelbe ſich unbeugſam für die Landesrechte 
erhoben habe. Das babe man damals auch Verfaſſungsbruch genannt, doch 
die Geſchichte habe anders darüber geurtbeilt. Kein König von Preußen, 
auch kein zukünftiger könne die vom Haufe zugemutheten Beſchlüſſe ausfüb⸗ 
ren, keiner feine Armee Angeſichts eines Krieges desorganiſiren, wie der 

bg. Duncker verlangt habe. Man ſcheue ſich allerdings, die Bahn des Abg. 
Jacoby zu betreten, aber man handle jo, was der Grund zu ſein ſcheine: ich 
möchte wohl, aber ich wage es nicht. Wem es unter einem kräftigen könig⸗ 
lichen Regiment nicht gefalle, der möge ſich ein anderes Vaterland ſuchen. 
„Ich für meine Perſon würde, wenn die königliche Gewalt einmal nachgeben 
könnte, mich entweder von der Mitwirkung an den Staatsangelegenbeiten 
zurückziehen oder mich bei dem neuen parlamentariſchen Leben betheiligen, 
(ichallendes anhaltendes Gelächter), denn es iſt nicht möglich, ein Königthum, 
welches ſich ſelbſt aufgiebt, mit den Waffen zu vertheidigen, die ich bis jetzt 


gefülret 5 (Beifall der Konſervativen, kräftiges Ziſchen auf den anderen 
nken. 
Abg. v. Carlowis ergreift hierauf das Wort für den Kommiſſions⸗ 
antrag und zur Rechtfertigung der von ihm 5 Reſolution. Bei 
der im Hauſe ſich erhebenden Unruhe iſt von ſeinen Ausführungen auf der 
Journaliſtentribüne leider nicht ein Satz im Zuſammenhange zu verſtehen. 

Der Schluß der Generaldebatte wird darauf angenommen; eingeſchrie⸗ 
bene Redner ſind noch die Aeg Waldeck, Freſe, Jung, Mitſchke⸗Collande, 

eibauer, Duncker, Graf Schwerin, Tweſten u. A. — Ebenſo wird die 

Vertagung auf morgen beichlojien, — Es folgen perſönliche Bemerkungen. 
? bg. Duncker (gegen Blandenburg): Die Reorganiſation könne 
im Falle eines Krieges verfaſſungsmäßig rückgängig gemacht werden, ohne 
einen Mann aus dem Gefüge der Armee zu nehmen:; es wäre nur nötbig, 
die Linienregimenter in Landwehrregimenter zu verwandeln. — Abg. Dr. 
Virchow (gegen denſelben): Er habe nie weder an der „Volkszeitung“, noch 
an einer anderen gearbeitet und ſchreibe in Zeitungen überhaupt nie ano» 
num. — Abg. Frhr. v. Hoverbeck (desgleichen): Der Abg. v. Blandenburg 
babe ihm vorgeworfen, daß einer feiner Vorfahren vor einigen hundert Jah⸗ 
ren zu Gunſten des großen Kurfürſten einen völkerrechtlichen Frevel verübt 
habe; er geſtehe, daß ihm das herzlich leid thue, er könne aber nicht dafür. 
Geiterleit.) Das verſichere er dem Abgeordneten, daß er zu Gunſten keines 
Fürſten der Welt fo handeln würde. (Bravo.) r 

Abg. Reichen heim: Abg. v. Blanckenburg irre ſich; man ſpekulire an 
der Börse auf die ſchlechte Politik der Regierung, weil man der Meinung ſei, 
daß Preußen nachgegeben werde, und daß deshalb Verwicklungen gar nicht 
entſtehen kännten. Auf das Verbleiben des Miniſterpräſidenten werde nicht 
ſpekulirt, der Miniſterpräſident habe an der Börſe keinen Kurs, ebenſowenig 
wie im Volke. Dieſes Werthpapier eigne ſich alſo zur Spekulation nicht. — 
Abg. Pr. Waldeck erklärt, daß er zwar für den Kommiſſionsantrag einge 
ſchrieben ſei, doch gegen die Reſolution habe ſprechen wollen. 

Der Präſident ſchließt die Sitzung um 3%, Uhr. — Nächſte Sitzung: 
morgen 10 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen. 


In der 9. Sitzung des Herrenhauſes wurden einige Geſetzentwürfe 
von meiſt lokaler Bedeutung berathen. Den vollſtändigen Bericht bringen 
wir morgen. 
Cokales und Provinzielles. 

Poſen, 21. Januar. Nach einer bei dem Vorſtand der Kauf⸗ 
männiſchen Vereinigung heute eingegangenen Benachrichtigung des Kgl. 
Bank⸗Komptoirs hierſelbſt iſt daſſelbe veranlaßt, in Zukunft Wechſel, 
welche bei dem Ausſteller ſelbſt domizilirt ſind abzulehnen. 

Ab Neuſtadt, 20. Jan. Unglücksfall; Straßenraub; Steuer: 
Berichtigung.) Am Sonntag fubren mehrere Fornale von hier nach Chur 
dopfice zurück, nachdem fie dem Branntwein gehörig zugeſprochen hatten. 
Unterweges wollten zwei von ihnen ſich gegenſeitig ausfahren, wobei der eine 
vom Wagen fiel und ſofort ſeinen Tod fand. — Vor einigen Tagen wollte 
der Waldwärter Potempa aus Schleife den Holzerlös an den betreffenden 
Forſtbeamten in Blocke abführen. Als er ſich in der Dunkelſtunde auf dem 
Wege dorthin befand, wurde er von drei ihm unbekannten Leuten, welche aus 
NE e eee 

agdtaſche befindlichen Geldes im Betrage von r. beraubt. atte 
außerdem inder . — inige 40 Kr. Papiergeld. Potempa hatte ſonſt 
eine Verletzungen davongetragen. RR 

: "Ab geen ee Mekiwürdiges ſei hierenoch erwähnt, daß ein Ein⸗ 
ae des hieſigen SKreifes, der noch bis ins vorige Jahr nur 10 Thlr. Klaſ⸗ 
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enſteuer zablte, in dieſem Jahre zur Einkommenſteuer mit einer jährlichen 
Steuer von 144 Thlr. gebracht worden. Ueber das Einkommen des jetzt ſo 
hoch Beſteuerten ſchwebte bis jetzt ein Dunkel, welches nunmehr aufgekla 
worden. — Zum Schluß bitte ich noch um eine Berichtigung, da es im 
meinem jüngſten Berichte über den bieſigen katholiſchen Schulbausbau nicht 
Graf Mielecki, ſondern Graf WI. v. Lacki heißen muß 


chneidemühl, 19 Januar. [Wahlen auf den landſchaft⸗ 


lichen Kreistagen.] Am geſtrigen Tage hat auf den beiden 
ſchaftlichen Kreistagen zu Lobſens und Deutſch⸗Krone die geſetzl 
wahl des Landſchafts⸗Direktors für das Departement Schn 
des Landſchafts⸗Raths für den Kamminer Kreis ſtattgefunden. 
Von den abgegebenen 122 Stimmen hat der bisherige weſtpreußiſche 
Landſchafts⸗Direktor v. Zychlinski auf Dyck 121 Stimmen wiederum 
erhalten und iſt ſomit ein glänzend übereinſtimmendes Reſultat derartiger 
Wahlen wohl ſelten dageweſen. 30 Gutsbeſitzer, unter denen mehrere 
polnische, haben ſich der Abſtimmung enthalten. Eben fo iſt der bisherige 
Landſchaftsrath v. Müllern auf Soßnow in ſeinem Kreiſe einſtimmig 
mit 66 Stimmen wieder gewählt worden. (Patr. Z.) 


Vermiſchtes. 

* Unſere ſchönen Leſerinnen find oft ungehalten, wenn ſie gedruck⸗ 
ten oder nur ausgeſprochenen Tadel, Bemerkungen ꝛc. über ihre Lieblinge, 
die Krinolinen, vernehmen müſſen. Um ſie aber zu beruhigen und ſanft⸗ 
müthiger zu ſtimmen, wollen wir ihnen hier zum Troſte mittheilen, daß 
es den Urahnen ihrer Lieblinge, welche im Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts lebten und geliebt wurden, nicht beſſer, ja noch viel ſchlimmer ging, 
als den Enfelinnen heut zu Tage; denn damals ſchalt man fie ſogar von 
den Kanzeln herab. Hier nur einen Beleg (Sackmann's plattdeutſchen 
Predigten, Celle, 1860, entnommen). Es heißt in der Predigt vom 10. 
Sonntage nach Trinitatis, im Jahre 1711 gehalten, folgendermaßen: 
„Ich muß noch einmal auf die Frauenskleider kommen: de Hengers dre⸗ 
get nu gar keene Folen meer, ſündern fe heft uppeſtund (umgeſtürzte) 
Kükenkörve an üm den Steert; Tunnenbänder un Stricke neiet je in de 
Röcke; dat mot ſtyve hen ſtaan; enen groten Ballerigan engt fe im. 


Et is rechte Sinne un Schanne; keen ehrlik Minſche lann daby her 


gaan; et mot önen Alles utem Wege gaan, ſei nemet faſt de ganze Strate 
in; hier in Limmer het et wol nils to ſeggen, aver man kome mal des 
Söndages in Hannover, da werd eener ſyn Wunder ſein, Wanne, Wanne! 
wenn hei ſau vele Kükenkörve up den Straten lopen ſeie, ja man ſchöll 
woll daröver lachen; doch nee! nee! nee! man mut daröver wenen!“ ꝛc. 
(Jobſt Sackmann lebte als Paſtor zu Limmer bei Hannover, geb. 1643, 
geſt. 1718, und war ein tüchtiger Geiftlicher.) 

* In Liverpool iſt vor einigen Tagen ein mißlungener Verſuch 
gemacht worden, den „Great Eaſtern“ zu verkaufen. Es hatte ſich 
eine große Menge von Schauluſtigen hinzugedrüngt. Als der Auktiona⸗ 
tor, mit lebhaftem Applaus empfangen, auf ſeine Tribüne ſtieg und das 
Schiff ausbot, entſtand eine lauge Pauſe der Erwartung, bis endlich 
einer der Anweſenden 50,000 Pfd. St. bot. Wieder eine lange Pauſe. 
Darauf erklärte der Auktionator, um Zeit zu erſparen, das Gebot des 
Eigenthümers aussprechen zu wollen, und dieſes war 130,000 Pfd. St. 
(eine Summe, welche zur Befriedigung aller gegen das Schiff anhängig 
gemachten Anſprüche hinreichen foll). Da Niemand höher bot, jo wurde 
das Schiff aus der Verſteigerung zurückgezogen und die Geſchichte war 
zu Ende. Ueber kurz ſoll der „Great Eaſtern“ jedoch von Neuem öffent⸗ 
lich feilgeboten werden. 

Neueſtes. 

Breslau, 22. Jan. Die hieſigen Militär⸗ und Kommunal 
Behörden find definitiv dahin übereingekommen, die durchziehenden öſt⸗ 
reichiſchen Truppen in den Kaſernen und Ordonnanzhülfs⸗ 
wirthſchaften unterzubringen. 

(Beilage.) 
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18. Freitag, 


Telegramm. 
Berlin, 22. Januar. Im Abgeordnetenhauſe beantwor- 
tete v. Bismarck die Schulze ſche Beſolution dahin: Es if nicht 
waht, daß die kleinen deutſchen Staaten ſich an Preußen anlehnen 
wollen. Die letzten 15 Jahre beweiſen, daß fie ſich an Oeſtreich au- 
lehnen, wovon wir viel zu leiden gehabt. Unſere Aufgabe iſt, mit 


Beilage zur Poſener Ze 


itung. 


22. Januar 1864 


beugen. Pas Haus verſtehe das preußiſcht Volk nicht; der Nocher Angelommene Fremde. 
de Bronze ſtehe noch. * Vom 22. Januar, 

; 5 ; ; ; USCH’S HOTEL DE ROMR. Rentierin Bolewsk Dresden, di 5 

Schwerin fügte: Nach ſchweren Kämpfen ſei er für die Ableh- leute Kaſſner aus Berlin, a der, S 

nung entfäloffen, er hoffe, der König werde den Jundesbeſchluß 1 Frankfurt a. M. und Hans aus Mainz. 

a 3 1 7 0 51 e Y 0 riege Netz⸗ 

wegen det Erbfolge anerkennen, das Minikeriom fürchte die Be- Fand aun 28g elta u 

mokratie und das Ausland. Danzig, Goetzen aus Breslau und Memminger aus Leipzig, Guts⸗ 

Froeblich aus Wolfenbüttel. 


2 2 * = 2 1 5 2 beſi 
den ſkandinaviſchen Völkern in Eintracht zu leben; ein Miniſtet, Bismarck rulgeguete: Pie Demokratie hoffe er zu beſiegen, die STERNS HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeſiger v. Koczorowski aus Czer⸗ 
der ſich das Vertrauen der Majorität des Hauſes erwerben wollt Peſorguiß vor dem Auslande ſei gebotene Vorsicht, er behaupte minek, v. Radonski aus Czarnuſzki, Mane aus Cbociſzewo, v. Ro⸗ 
f ; je ge. heute wie immer die Politik der freien Hand alinsfi jun. aus Cerekwice, v. Sawicki jun. aus Gr. Rybno und 
müſſe gegen die Verſaſſung, den preußiſchen Volksgeiſt und die ge- | . raf Potocki aus Krakau, die Kaufleute Maß aus Mainz und Rau⸗ 


R . pe | ſſi | f lb 
Hofkriegsrath fein, Prenfen unter die Majorität des Bundestages 1 Beten Gorski aus Schloß Grätz und Kaufmann Balbach 


Inſerale und Pörſen⸗ Nachrichten. 
Berichtigung. N rth B iti h & 0 til ren Spar und Vorſchuß⸗Verein. 
— . HAN ETCANLLE [sun — — zur] generat-terjammiung 


ſchichtlichen Traditionen handeln. Das Haus wolle diplomatiſcher rn | Earl 1115 16 Glogau. 


Pfandbrieſe betreffend, find nachſtehende Druck⸗ 5 = R a x Lotterie-⸗Looſe ee, nicht D 
. Feuer⸗ und Lebens⸗ Verſicherungs⸗ Geſellſchaft Sutor, ee 1 <reitn NN TER 
- 1412508. Briebotoo ftatt Tryebowo in London und Edinburg, vrompteſtt.. Bedienung. bends 8 Uhr 


über 250 Thlr. j 
„1473495. Bialz (Koſten) ſtatt Birn⸗ 
baum über 100 Thlr. Ei: 
20.8052. ftatt 28.8052. Glebokie über 


100 Thlr. en 
57.4882. ſtatt 56.4882. Splawie über 
50 


im kleinen Saale des Odeums. 
Tages⸗Ordnung. Bericht über 
die Verwaltung des abgelaufenen 
Vierteljahres ev. Aufnahme neuer 
Mitglieder. Mittheilungen. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Kreuzkirche. Sonntag, 24. Januar, Vorm. 
10 Ubr: Hr. Oberprediger Klette. Nachm. 
2 Uhr: Herr Paſtor Schön born. . 
Petrikirche. 1) Betrigemeinde. Sonn⸗ 
225 site De Be es, 1 Uhr: Herr 
onſiſtorialrat 7. be . 
Stuben, Küche nebſt Zubehör find Sandſtraße Ahe: Derfelbe, e 
Nr. 8 zu vermieten. 2 727. e 8 Ubr: 
Als Kassirer und Bueh- , err Konſiſtorialratb Dr. Goebel. 
halter wird für ein grosses Ilandlungs-] 2) Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonntag, 
haus ein tüchtiger Kaufmaun dauernd zu 
engagiren gewünscht. Die Stellung ist eine 
meist unabhängige und mit einem Jahres- 
Einkommen von 1000 Thlr. und Tantiöme 
verbunden. 


22 0 222 e £ BT 
gegründet 1809. Königl. Preuß. Lotterie⸗ 
Durch Parlamentsakte inkorporirt und durch Miniſterial⸗Reſkript im Königreiche Preußen Loos Antheile zur 2. Kl. 129. Lotterie , 


zum Geſchaftsbetriebe konzeſſionirt. BIN io, Ya, ½ U. ſ. w. verfendet 
en 


t 560 20 N 
Grundkapital. . Pfd. St. 2,000,000 oder Thlr. 13,333,000. jew big 
Reſerveſonds Ende 1862 = 2,122,828 14,152,000 „„ 
Jährliche Einnahme = 422,401 = 2,916,000. 5, mais immer ih Verlnerſteaße 
In der General⸗Verſammlung für 1862 wurden, nachdem von dem Netto⸗Ertragſ15 c. Parterre ſofort zu vermiethen, d 
Pfd. St. 39,863. 16, 7. zur Deckung der laufenden Feuerriſiken und Pd. St. 192,803. 18. 8.] Neuſtädtſchen Markt 10, 1 Tr., mit 
zum Neſervefonds abgeſetzt waren, 10 Prozent Dividende unter den Aktionairen vertheilt.] g sicht nach dem Markt, find zwei neben RR 
Der augenblickliche Cours der Aktien it 200 Prozent über pari. : een immer möblirt Ber ne leben 
Die Geſellſchaft ſchließt Feuerverficherungen jeder Art unter den loyalſten er = = 75 Stuben Küche 
Bedingungen zu billigen und feſten Prämien. — Landwirthſchaft und Speiſekammer, und eine od t den im 
abriken ſind beſonders berückſichtigt, gleichwie für Sicherſtellung der Hypotheken⸗ 2 
läubiger Sorge getragen it. — Bei mehrjähriger Verſicherung unter Vor⸗ 
ausbezahlung bedeutender Rabatt. — Brandſchäden werden gerecht und raſch 
regulirt. 
: Ferner übernimmt die Geſellſchaft Verſicherungen auf den Lebeus⸗ wie To: 
desfall mit und ohne Gewinnautheil. Kinder⸗Verſorgung — Leibrenten 
zu feſten Sätzen. — Die Regulirung des Gewinnantheils geſchieht nach für den 
Verſicherten vortheilhafteſten Grundſätzen, über welche der von jedem Agenten gratis 


50 Thlr. ai 
„239.4630. ſtatt 394631. Körnatowice 
über 50 Thlr. ER 
„22.4969. ſtatt 224966. Karski über 

2 


50 Thlr. 
48/4344. ſtatt 53.4344. Jaroslawiec 
über 25 Thlr. BIER 
5557321. Srebrnagöra ſtatt Srebrne⸗ 
görki über 25 THl 
252328. Opowo 
1000 Tölr. J. 663. 8 
» 552690. Starkowia ſtatt Starkowiet 
über 1000 Thlr. J. 63. 
286.379. ſtatt 26.374. Ninino über 100 


Tolr. J. 61. 3 1 

11553252, ſtatt 115.3253. Kretkowo 

über 50 Thlr. J. 61. EISEN 

656.1048, ſtatt 6651043. Poniec, Pu⸗ 
— 


*. 
ſtatt Offowe über 


feier: al Prediger Herwig. Vorm. 9 
Uhr: Herr Konſiſtorial⸗Nath Carus. 
Freitag, 29. Januar, Abends 6 Uhr: Herr 
„roufiitorial- Rath Carus. 


nitz, 50 Thlr. J. 62. 3 £ . 1 f arnifonfi Sonnt: 8 

x h 26. tie ü . r es 5 Verner k Reisende, Buch- rche. ag, 24. Jan., Borin, 
Scan erg verabreichte ausführliche Proſpelt Näheres enthält. RER x a nalker = Osmpiis: vortheilhatte Stellen in? „10 Ubr; Herr Militär »Dberprediger Bort 
ri 85, ſtatt 130/2685. Mizpean Jede weitere Auskunft wird der Unterzeichnete bereitwilligſt ertheilen und empfiehlt renommirten Häusern Berlins und anderer Ev. lutheriſche Gemeinde. Sounta „24. 


Januar, Vorm. ½10 Uhr; Herr Predi⸗ 
der Kleinwächter. Be 

In den Barochien der vorgenannten Kirchen 
ſind in der Zeit vom 16. bis 22. Januar 


Geschäftsplätze erhalten durch das merkan- 


fich derſelbe zur Annahme von Verſicherungen aller Art. \ 
8 tilische Placirungsinstitut von 


Poſen, im Januar 1864. A. Kunkel un,, A. Goelsch ꝙ Co. in Berlin, 
Haupt» Agent der North Britis abr Neue . Waschen 43. getraut: 8 Parr 
| Komptoir: Waſſer⸗ und Jeſuitenſtr.⸗Ecke. . Mehrere gebildete Mädchen die franzöſiſch 23 ER r: 2 

Nachdem ich nach ine, biefäbrigen Weiden] Das Dominium Midgeepm bei Tar- ſprechen und womöglich etwas muitaliich 5 


3 afts-Direktion. 5 , A 
— Ad — . durch eine von Herrn Dr finer von hier ee eα⁰ bat 200 Schockausgewachſenes Rohr Be 1 ea am für deutete — weibliche 
. 5 D erri einer Kinder zu engagix m Tem u i 
ri rag Verkauf: [unter ten ane de zum Verkauu t | gewwiinfeht, durch Fran Dr. Helmuth in Ber: . 38. Jager e 


önigli i i n. aus Zduny glücklich ausgeführte Operation) { E 2a 
ee e hergeſtellt und von meinen Leiden und Ber a lin, Markgrafenſtr. 105. . 10 Ubr: Predigt des Herrn 9 BR 


Auf dem Dom. Jankowive Marke 10 — 
Poſen, den 7. Septhr. 1863 ſchwerden gänzlich befreit bin, halte ich mich Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Bäckerei Per es. 
* * * . 
Na - A Y den können, zum Verkauf. Nähere R. Wismach. 
Wentze b gehörige, unter Nr-3 zu KRolumbial 7, ſſe der lebenden Menſchbeitaufs Wärmſte Auskunftert . ni oe 8 | 
Zen Borkverk auf der polnischen und deutſchen Sprache mächtig,] Frau Ludolphine geb, Nauck von einem ger 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſe⸗ e 1 
in meiner Negretti⸗ Rudolph Habsilber, A: Frick. 
Vormittags 11 Uhr 


e de Jever e pefahen were erlernen wil, Tan fei gk eintreten b 
h verpflichtet, den erwähnten Aerzten weinen afe, die jeder Zeit beſehen wer⸗ſerlernen will, kann ſofort eintreten bei B a0 = 8 20 ai, 
Das der Karoline Louiſe Kreger gebltier nefühlten Dank öffentlich aussufprechen re o Familien⸗Nachrichten. 
bei Poſen, belegene Grundſtück, abgeſchätzt fehl beiltauf Anfragen das Dominium.] Einem Lehrlinge mit guter Schulbildung,] Geſtern Abend 10 Uhr wurde meine liebe 
' zu empfehlen. 
auf 6194 Abi 7 Sar. J zufolge ee "le chen, im Januar 1864. Teer weist unter vortbeilbaften Bedingungen eineſſunden Töchterchen ſchwer aber glücklich ent⸗ 
benden Taxe ſo end ER 4 Der BodverkauffStelle nach in einem en gros Geſchaft bunden. Chludowo, den 21. Januar 1864, 
II. ril 1864 ig. n Stammheerde be⸗ Ar. _ Arr2.ıp |” = — 
am il. Ap Produkten -Konmistbus-Geſchäft N innt mit dem 15, Heſuch einer Wirthſchafterin. 
0 “u 7 . 


Das heute frith erfolgte Ableben un⸗ 


e e aan den dy: F 1 Lustig „ , Mrowino dan a e ran, ae ſeres geliebten Ebegatten und Vaters, 
poldeten bun nicht erlichllichen Nealforberung[i empfiehlt ſich der rein, Geſchüftswelt. bei a! Ro- der Hausfrau auf einem Gute baldigft > Ken amd, erna Anwoalts 
8 den Kaufgeldern ſuchen, Gewährt bei Konſignationen Vorſchüſſe. — itnica. ſwünſcht. Gehalt jährlich 60 Tür. Das Na- mit der ernhard zeigen 


ihre Befriedigung au : 
baben ſich mit e Anſprüchen bei uns zu 
melden. 


ſbere iſt zu erfahren unter A. Z. poste rest. Ditte um ftille Theilnahme er⸗ 


— TI: n 7% Gneſen. Me: 3 re 
Das Femina. 3 bei] Rules ßer 25 20 Ochsen ar F 
Münſterberg in eſien offerirt in vor⸗ a 5 Theologe oder Philologe, der ein gutes Fran⸗ 
li chönen Qualität 1863er Ernte E zum Verkauf. zöſisch pricht, auch in der Muſik unterrichten 
Reindörfeler gelben Pohl'ſchen ann, wird vom 1. April geſucht. Gehalts⸗ 


Mieſen⸗Runkel⸗Sauen Ausflattungen ee Gee eee eee 


5 5 g langem, ſchmerzlichen Leiden ſanſt in dem. 
à 20 Thlr. pro 365 1. pro Pfd. erfiufiveliibernimmt und bejorgt beſtens FE 
Emba 


: 1 5 - - e igſt geliebte Frau Pau⸗ 

3 2 2 8 Eine Erzieherin, mit den beften Zeugniſſen Kia, geh. Scr was ich hiermi 

Bau⸗ Vutzholz⸗ und Brenn: die Wäſche⸗ abrik, perſehen, ſacht zun 15. April d. J. eine Stelle, Freunden und Belannten tief . 
4 : Pfundvreis ein. Leinen- und Ciſchzeug-Handlung 


1 Adreſſen werden erbeten unter . 1. 100 / anzeige. 
holz⸗Verkäufe. J Durch konſequent fortgeſette ſorgfaltigſte en in der Expedition dieser Zeitung. oltftein, ben 91. Sage 

Zum öffentlichen Verkaufe von Eichen-, Auswahl der vorzüglichſten Samenträger her⸗ 3 Ein gut empfohlener, verheiratheter „. Sens 
Buchen⸗, Birken⸗, Erlen⸗, Espen⸗ und Kie⸗ borgegangen, liefert dieſe Runkel Erträge bis R bert Schmidt Sber⸗Juſpektor, 
fern-Baubößern, Sägeblöcken, a 400 Zentner pro Morgen, kann daher als 75 0 
Nubklaftern für Böttcher und Stellmacher zc. [lobnendſte aller Futterrüben beſtens empfoblen 5 . 
von Hopfenſtangen und Bohnenſtangen oderſwerden. F vorm. Anton Schmidt, 
Dachſtöcken und Brennhölzern aller Holzarten Ein ſchöner Hofhund iſt billig zu kaufen Markt Nr. 63 
und Sortimente, alſo Kloben, Stubben und Graben Nr. 2 in der Dampfmüble. arkt Nr. 63. 


Reiſig, ſtehen in der biefigen Oberförſtereiſ r / r xxx 
Eohlabenstermige an: 2 See Dl SSS eee & 


olgende 5 - 

f 1. Montag den 15. Februar c. aus dem ©) böser NE: 
8 egers. Sonnabend fein Theater. 
& Un fl ei u Brück. Sonntag, auf vielſeitiges Verlangen aus⸗ 
= wärtiger Herrſchaften zum 5. Male: Mo⸗ 


2 Maniewo, im Forſthauſe zu 
u. Donneritag d Feb i 
. onnerita en 18, ebruar c. in 
4 derne Vagabunden. Große Poſſe. 


Korreſpondenz franko. 


gebenft a — 
ie tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Gneſeu, den 19. Januar 1864. 


Polizeiliches. 

Am 21. Januar aus alten Markt 37 ent⸗ 
wendet: ein ſchwarztuchner Paletot, wattirt, 
mit ſchwarzem Kammlott⸗Unterfutter; aus 
Wilbelmeſtraße Nr. 8 6 Stück ſchwere glatte 
ſilberne Theelbffel und 7 Stück Fäden⸗Thee⸗ 
Löffel mit dem Stempel R. B. Posen. 


age. 2 
Bei Beſtellungen unter 7 Zentner tritt der 


Mur. Goslin aus allen Reviertheilen, > 
III. Dienſtag den 23. Februar c. zu Ro⸗ l 
aſen aus den nächſt 


en Revieren, und 
Reiſerholz aus dem Revier Olſzyna, 
und zwar überall von 10 Uhr ab. Die Be⸗ 
zahlung des erſtandenen Holzes muß gleich baar 
bei der ——— erfolgen. 
ckſtelle, den 9. Januar 1864. 


Der königliche Oberförſter Stahr. 
Holzverkaufs⸗Termin. 


Aus der Neugedanker Forſt werden am 
Freitag den 29. d. Mts. von I Uhr Vor⸗ 
E ab Eichen⸗Nutzenden, Kiefern⸗Bau⸗ 
bolz, Eichen und Kiefern⸗Nutzholz, Eichen⸗ 
und Kiefern⸗Klobenbolz, Eichen und Kiefern⸗ 
Aſtbolz meiſtbietend gegen gleich baare Bezah 
ung verkauft. Der Termin wird im Forſt⸗ 
— — Neugedank abgehalten. 
Jorſtetabliſſement Mengedant, 
uar 1864. 


Die Forstverwaltung. 


8 


7 
8 
x 


[Arbeiten hat uns eine von den kauf t mit Sauerkraut bei 
8 r A. Hultiner 
männijchen Begleitern der oſtaſiati⸗ — kleine Gerberftraße 3 
Iiſchen Ex peditie 8 eingeſandten Samm- Sonnabend den 5 Snake bei 
2llung japaneſiſcher Papier⸗ und Papp⸗ I. Schulze, Breslauerftr. 35. 
„zjwaaren zugehen laſſen. SSS 
Wir ſetzen hiervon 1 an dieſer * % R ben eg —— 8 
eilSendung Intereſſe nehmende Pu- 4 Hbr Feige On zun — 
ien wollen. 88 en ig * 7 6 52 kraut und früh von 10 Uhr ab Well 
Ablikum in Kenntniß, daß die betref⸗[J ſieiſch, wozu ganz ergebenſt einladet 
Ne fenden Gegenſtände während der L. Bratfisch. 
i 5 taal 
855 | 8 0 Der Weg nach Bartholds⸗ 
u gag gh, zur Anſicht ausliegen. hof wird ſowohl direkt als auch über 
Poſen, den 22. Januar 1864. die Eiſenbahnſtraße ſtets ſchneefrei 
Die Handelskammer. erhalten. 


Wo ſagt die Exped. d. Stg. 


24. Januar, Vorm. 8 Uhr: Abendmahls⸗ 


Nr. . 


u, Morgen Sonnabend friſche 


Berlin, den 22. Januar 1864: (Wolf's telegr. Büreau.) 


B. 


Pürſen⸗Teſegramme. 


Jonds⸗ u. Aklienbörſe. 


Berlin, den 21. Januar 1864. 
Preuſtiſche Fonds. 


Freiwilli 5 Aung 4 25 9 


en 


Bi, St. Anl. 1855 
taats⸗Schuldſch. 
Kur⸗uNeum. Schldb 
Oder⸗Deichb.⸗Obl. 
1 * Stadt⸗Obl. 


do 
Be. Börſenh. Obl. 
„Kur: u. Neu- 
Märkiſche 
* 


. 
do. neue 
Poſenſche 
do. 
do. neue 


Schleſiſche 


do. B. garant. 
Weitpreiie 


85 neue 
Kur -u Neumärk. 


u 
— — 2 a a 


ſiſche 


77T 
———ů— 


800 lefiſche 


11862 


Breslau, 21. Januar. 


Schluß kurſe. 
5 97 75 


Disk.⸗Komm.⸗Anth. —. 
Breslau Schweidnitz⸗Freiburg. Aktien 12 
Lit. dito Prior. Oblig. 
nr u. C. 1424 B, 142 ©. dito Lit. B. 130} G. 


dito Prior. Oblig. Lit, E. 30} G. 


puer Oblig. —. 


Wien, Donnerſtag 21. Januar. 
5% Metalliques 72, 40. 43% Metalliques 63 
National-Anfehen SO, 10. Kredit Altien—, —. 
Paris 47, 75. Böhmiſche Weitbahn 1 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 21. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 
e Nachrichten Peußiſc⸗ auf öſtr. Effelten. 

reußi 


Londoner 


wärtiger Börfen und Suat ak 


ufikurfe. 


do. Prior. Oblig. —. 


Sehr feſte 


Lit. 


Berlin, 21. Jan 


Tro 
und hat Hal ii 77 — beha 


le | 


verharrt in lang 


Produkten = Börfe. 


nuar. 


uptet. 


j 


rtdauer reichlicher ee 


e? 9 ofderftandetraft 
Den heutigen Verkäufen liegen Realiſationen und Waare 
zum größten. Theil zu Grunde, man kann nicht ſagen, daß dabei eine über⸗ 

Waare iſt heute etwas mehr begehrt wor⸗ 
den, doch nur ſchlechtere Gebote Made abgegeben, da L denſelben 
aber anberfierblen, kam es nur zu mäßigem 
r beſſeren Amſter 475 n 50 b E Rü bol hier vernachläffigt 
efündigt 300 
am ne Preisrichtung, das Se 


ver 9. 

143141 R 
Die Aelteſten der at von Berlin. 
Wind: S. Barometer: 28°, 


n der Yin ür Roggen iſt keine Beſſerung ein 
0 


gegen weiteren 


a Not. v. A. Not. v. 21. 
Noggen, niedriger. l JLo ko 11 Haus des Käufers geliefert am 
ole 4 ; 35 35 79 . 10 10 5. Januar 1864 
d Sr 7 2 | 34 Meir 10% (11 = z 
j Pin Biabr 8 84 ndsbörſe: bebauptet. | 15 5 . 
515 tus, gedrückt. | taateichulbicheine 88 88 19. E 
a 14, | 14} [Meue Boiener 44, ! 883 
We ee 14 145 1 5 ndbriefe - - 938 | 93 5 5 
Ad ee 143 | 14,1 Bolniiche Banknoten 86 86 
flau. 5 1 . Nil Januar. e 
Stettin, den 22. Januar 1864. (Marcuse & Maass.) 1 +. Witterung: ne eckt, Thauwetter. 
g Not. v. 21. Not. v. 21. Gegentbel iſt durch die 
z 13 feſter. 60 30 n REN 1 0 34 33} ei gängigen 1 Funck G Vorſchub gelei 
—ꝗ ee. 53 Januar⸗Februar 105 105 jich. leider auch jegt noch nich viel 
- RBB e 54 53} April⸗ Mai 105 114 nungen auf eine 
oggen, unverändert. Spiritus, unverändert. i gen ſehr gedrückten Breite 
Bar 33: | 335.1 Janna 13; 135 | tigen möchten 
War 33 33 1 8 una: 14 | 14 
Frübiar 33 324 n 144 144 müthige Baiſſe ihr Spiel treibe. 


andel. 


deutſam genug * 


Nach amtlicher Feſtſtellung durch die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko pr. 000% nach Tralles frei ins 


/ N Rt. 


3 f 1 ohne Faß. 


Thermometer: 


Gekündigt 1000 


Spi 
er Weizen, Scheff 1 — 127 6 Ei i. iwerfollo da Abgeber ihre Zurückhaltung nicht aufgeben. 
; : 1 21 3 1 22 6 wart, 
Rouen, | Weizen FEN Weizen; ruhig. 
re Sorte 115 — 11 64 6 afer: loko ohne Fe e 00 S matter. 
. e 1184 eizen (p. 2100 Pfd.) loko 50 a 57 Rt. nach Qualität, mb: 
Große Ak: te. 11 2-1.61-8.1.8 1:9 544 Rt. ab Bahn bz., weiß. bunt. Bein 54 Rt. do., bunt. poln. 54 Rt. 
Kleine Gerſte 1 — 1113 . 5 
ni i — 23 —— 24 — 2 2000 Pfd.) loko exquiſit 353 a 36 Rt. ab Bahn bz., nr 
2} 2:76.20 1:18 19-1009 Be © 7 N ke ſofort abzunehmen 1.0 Nr ab 
e 15 — [16 — [Boden bz., Jan. .b3., Jan. „Febr. 34 a 331 5 u. 
—.— 15 Scheel au 16 inc — — —— - | - | Br., Febr. Wirz 5 75 babe 34 a 333 a 34 a 335 bz. u. Br. 007 G5. 
Winterraps — — | —— — |) — Mai ⸗Juni ai a bj. Juni⸗ 7 ee bz., Br. u. 
Gemmer — — -1- | —— [ Zuli⸗Aug. 36} a 363 „363 
Sommerraps 8 -1- 1 -1-|-|— Seen 0 160 90 rote 308 UN, kleine 
2 8 5 8 ine gel Pfd.) lolo er Rt. nach nalin, udermärf, 
artoff — 11 —— 13 — [224 Rt. ab ain en an. 228 Rt. Br., Jan.⸗ Febr. do., n 99} 
er, 1 Faß (4 Berliner Quart) 2 15 — ] 2 20 — [ 225 bz., Mai⸗Juni 23 Br., Juni⸗ „Jul 234 Br., Juli⸗Auguſt 234 N 17 
otl 5 ae ber 3 bee 3. G. 10 — — [12 — — [ Aug. Septbr. 24 Br. 
— 1 —1— — fen b. 2250 Pd) Kochpgare 87 a 48 Rt 
Lu per 2100 ein ge — 4— — —1— D — Winterraps 83 2 85 Rt., Winterrübſen 822 83 Rt. 
troh, per 100 Pfun Die Mac — — 1 — — — Rüböl (p. 100 Bid. ohne Faß) loko gefrorenes 1044 Rt. Br., fluſſiges 
arkt⸗ Kommiſſion. 1 1 3. t. Br. Gen os bi 225 0 9 Ali 20 5 a 
5 I., Br. u. ebr.⸗Mär er rz⸗Apri 3 ril⸗Mai 
Spiritus, pr. 100 Quart, A * a 0 5 
am 21. Januar 1861. 1 1 1 11 Se Be 11 gbr. u. Gd., Mai⸗ = Juni 113 bz. u. Br., 11 Gd., Septbr.⸗ 
22. ei 26 5 nd a 135 Rt. B 
Die Markt⸗ Kommiſſion zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe Y Spiritue 0 (p. 8000 9% bots ohne hi 143 a 1 55 Rt. bz., Januar 
55 TER = u u. Gd., 144 Br., Jan,» Se 5 Mi aärz⸗ April 144 Br., 
Kaufmänhifche Vereinigung du} Pofen. all- Mol 14% 8 149 bi... G 7 Mat Jun 14 2 
Geſchäftsverſammlung vom 22. Janua 14 a 430 z. u. Br., Juni⸗Juli 151 4 15 * i 25 ih Br., Sal 
1 Poſener 4% neue Pfandbriefe 11 5 1 d 94 | 158 a 155 bz. u. Br., Aug.⸗Septbr. 1575 a 155 bz. u. H. B.) 
eee, ee 905 Gd., polniſche Banknoten 853 G Selten, = er, Di Be 6 0 a 2 N g > 
elinde, En eisen nie 575 ofo gelber nach Quali — . 
au, p. Jan. 27 261. Sr Jan.⸗ Febr. 27 Br., 26% E G0 Mai ⸗Juni 
905 8 Hi 290 58 „Sa er Br. 4 Ob, le 4000 & 8 1 11 5 ER = =: 
ril⸗Mai 284 oggen nabe gina 1 auptet, ere Termine niedri 775 
n 75 1 Ta 5 30,000 Quart, e 13 Gd. fd. loko 33 997,90 ö bz., Frühjahr 33, 32 
1 G ebr. 13½ Br., 1 „März 13 7 1 N pril 13 Br., Mo Jin a bz. = G0. 
Gd. ai 133 Ob. u. Be, Gunz 105. u. Br Hafer lo 0b. Dold. 22 A. bz. 


— im 
n auf Termine der 
et worden. Es läßt 
Günſtiges von dem weiteren Verlau des 
eſchäfts erwarten, ac es a — jeder haltbaren Grundlage für 
wenn die jebi⸗ 
ückgang bethä⸗ 


Gerſte, m. loko p. 70pfd. 284,29 Rt. ehr I p. Frühjahr 
vomm. 283 


0. F. ara. loko ge e ya Jan. u. Im, Er 135 

e — 5 05 u 7 

en Falle e 11 10 1 1 . . u Ju 75 470 K * (m 
Leinöl loko inkl 805 8 131 14 — bel Mail = 5 * 
Leinſamen, Bernauer 125 
Kaffee, ord. Rio 6 Sgr. 9 9 


— 45 Singapore 124 Rt. BE 15 (Oſtſ.⸗ Ztg.) 
reslau, 21. Januar. N ec Wetter: augene 
eig 2° Kälte. Barometer: 28 F 28“ 14, Bei vorherrſchend matter 3 
a nen Bee am heutigen Markte kaum behauptet, der Geſchäftsverkehr 
i t. 
Weizen matter, wir notiren: p. weiß. 52 — 

gelb. eee Sgr., feinſte Sorten! über Pi bz. e 

Bergen lau, p. 185 d. 33—41 Sgr 

* 2034 Ser. 


e ruhig feinſte bis 38 
e u ce 
ocher bſen ſtark offerirt, 168 . 5 
zen: galiz. 56 — 60 Sgr., ſchl 68 — — 68 Sgr. p. 905 e 
ſaaten matter, Winterraps 1241841946 12 ae 
164—174—184 Sgr., Sommerrübſen 138—148—158 Sr. p. 150 B 


Brutto bz. 
Sarnen 47—50 Sgr. p. Ctr. 
Schlaglein nur in feinſter Waare a 85 did. Bra 4 — 53 Rt., 


für rate 2 8 6 100 darüber a are Peel. N 1 
eeſaat bei ruhigem G Preiſe fe 1 0 pe 10— 
mittel 11—12, fein 125—13$, 880 ein bis E Rt.; ben 19 — u 


mittel 154-164, fein 174—18, hochfein 19 


Kartoffel: ee e u 80% 

Breslau, 21. Januar. [Amtlicher eee 2 285 
. FEN feft, A = er Be Braut ein 12$—13#, boch 
ein 13I— ecfant weiß behaupte: 104—13, _ 
16, fein ee 5 9 Rt. f 11 6 * 1, 

niedriger, ge 3 8 
Febr. 990 3 b3., Sehr. Pe 314 Br., April Mai Rd b3. 

Weizen p. Jannar 47 * 

Gerſte p. Januar 323 B 

Bun Januar 56 ii Br., April "Mai 36% Br. 

Nad! er 100 Ctr., loko 10% Br., 10 Gd., p. Jan. 104 

an. 1 
b3., Jan.⸗Febr., geber Marz, März⸗ April u. April 4 
Juli 105—} bz., Septbr.⸗Okt r. 1 11 Br. e 4 f Vr, =. 


Spiritus matt, gef, 12,000 Qrt., loko 13} 15 13 
u. da ip . 1 Gd., Febr.⸗März 134 8 N 25 1 Dan pi 
ri i 14 bz. u dls 
Magdeburg, 21. Januar. Weizen 49—50 
Thlr., Gerſte 32—36 Thlr., Hafer 2825 — ae 
Kartorfehipieituß. Germ. Gerſon.) Waren N 
mine ohne . Loko 144, per Jan. 144, Febr. und 144. J 1 — 
Nel 14 an. nn Jan. 15 = Din 1 ene db 
Mai ai — Juni 15 Thlr. pr pCt. mit Uebernabm 
alt Fir. pr. 100 Ort. Rübenſpiritus flau, Into Ip: 15 it Sr 


13, l. agdeb. Ztg.) 
Telegraphifde Börfenberichte, 


Hamburg, 21. Januar etreidemarkt. Weizen 
FR ru ab Bänemart ſehr gedrückte Stimmun Nea ben 1 a: 155 
Auswärts a, 21 Wafer dringend o Ent dit lofo 2 Br., Mai 


25 bite grö 
— 21. Ja ee er 4000 Rn RER 


Waſſerſtand der Warſhe. 
Fofen, am 1 Januar 1864 as 8 Uhr Er Fuß = Boll. 


Ausläudiſche > „eig aud e 28 2 een 99 8 Sag. Po N De 65 
Deftr. Metalligues 5 59 uxemburger Bank 4 o. IV. S. v. St. gar. 1 — 
da. National Anl. 8 555 bz Magdeb. Privatbk. 4 91 B Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 44 — — Itpüringer . 97 B 
do. 250 fl. Präm. Ob. 4 5 eininger Kreditbk. 4 89 bz Cöln-Crefeld a — — do II. — 7997 9 
do. 100 ed. Looſe — Moldau. Land. Bk. 4 31 35 G Cöln⸗Minden 44.1014 G do. III. 
Saaten b. Looſe (1860) 5 22.70. 76 b 1 8 a PR 5 ua 1108 2 de IV. Ser 11 10⁰ 
talieniſche he do "4-93 b3 0. N 
Die 5 Se An. 5 1 11 Pomm. Ritter⸗ do. 4 9 do. III. en 894 G e e 
5 91 rut. ar Kuh. Fr 6 do. = 10 63 Bee DR en. Aae 37 9 = 2 5 
& Engliſche Anl. 5 | 87 reuß. Bank⸗Anth. zu do. IV. adyen- M o 
5 en ana 5 8 do. Hypoth.⸗Berſ. 4 105 Gof. derb ce 871 bz Amſterd. Nate F a 
5) do. Eu do. do. Certi An 8 do. Em. 43 97 8 Berg. Märk. Lt. A. 4 103 
do. v. J. 18625 | 864 bz Pr do. (Henkel) 4 105 G Magdeb. Halb 100 © erlin⸗Anhalt 4 147 G 
Ki: ‚Shap-D.4 72 bz Schleſ. Bankverein 4 974 G Magdeb. Wittenb. 45 1004 G Berlin⸗Hamburg 4 1194 B do. (einl, in 8 
. 15 90 bz u G [Thüring. Bant 4 6 8 Nee 5 84 bz Berl. Potsd. Magd. 1 11775 © ir B men — 
l Vereinsbnk. Hamb. 4 102 Niederſchleſ. Märk. 4 — — Berlin ⸗Stettin 4 1275 G \ —— — on 
ſdbr. u. l. S9. 4 80 bz Weimar. Bank 4 85 A bz do. conv. 4 A 8 Böhm. Weſtbahn 5 | 63 8 oln. Bankbillets — 
Per 500% | 865 © —ͤ— 5 conv. 2. Ser. 14 934 B eh Erg ie Eu — uſſiſche do. . 864 1 u & 
Pr. 100 BM. — — — taͤts · x 0. Ser. 44 — — . | N Bm 
ih Thlr. vooſe — 204 G e ‚ale : ee Zweigb. 5 1001 G Cöln⸗Minden 3 166 bz BEE en an Aktien 
eue Bad. Ifl. Loo. — etw b bee ge 1 90 8 kordb., Fried. Wilh. 44 — — Coſ. Oderb. rd 49 bz 
Deſſauer a e 34 t0lewezuch (Sl == Oberſchleſ. Litt. A. 4 — — — 2 20 Be 
Lübecker Präm. Anl. 31 494 Rt. bz (p. he Hz do. Hatt. B. 3 844 &. 8 
— Ua Ge e, 67 5 25 m C. 4 38 l 8 1 25 8 
Bank- und Kredit - Aktien und 62 0. itt. B. 4 | 924 b3 : 
Bergiih-Märkiiche f 100 B bo. Litt. E. 3) 805 G Magdeb. Leipzig 1 nr 
Antheilfcheiue. 9 50 A r aßdeb. Wittend. 1 67 vz 
Berl. Kaſſenverein 4 113 G De l e 0 79% bz De 8 ei 3 247 9 Ma nz⸗Ludwigsh. 4 117 © 
rl. Handels- Geſ. 4 1024 Kl bz 794 b eſtr. Ag bean. 3 2505 Mecklenburger 6042-1 bz 
Braunſchwg. ch 4 64 © IV 2 1 962 Y. 955 B Pr. W I. Ser. 5 — — Münfter- Hammer 4 957 & 
Bremer 106 G do. Düſſeld. Elberf.4 — — Be II. Ser. | — — der Märk. 4 943 bz 
Coburger Kredit. do. 4 991 etw bz II. Em. 4 — — do. III. Ser. 5 — — Niederſchl. ae 4 38 bz 
Danzig. Priv. Bk. 4 8 15 III. S. (Dm.-Soefti4 90 B Rheiniſche Pr. Obl.( 4 — — Nordb., Frd. Wilh. | 55-4 bz 
Darmjtädter Kred. 4 82 M do. II. Ser. 4) — — do. v. Staat garant. 35 85 DB See * „331433•44% bz 
do. Zettel⸗Bank 4 1001 Kl b 1 Berlin-Anpal 41% © do. Prior. Obl. 45 96 8 84 Franz. Staat. 103 G 
le Kredit. B. 4 7 bz u 8 45 997 © do. 186244 96 5 Deſt. ſdl. StB (Lom) o — — 
Deſſauer Landesbk. 4 30 bz u G Baio-Hanbur 4 99 G do. v. Staat garant. 44 — — Op 5 1 534 G 
Disk, Komm. Anth. 4 92 bz u G I. Cm. 4 — — W ek St. g. 44 98 B 1 54 — — 
Genfer Kreditbank 4 | 455-464-46 bz Berl. den 404 — — I. Em. 4 98 B ten 4 925 bz do. G 
Geraer Bank 4 915 B = 2151 4 96 G Buben 8 4 — — tamm-⸗Pr. 4 — — Pad 100 95 N 
Gothaer Privat do. 4 | 834 B 94 G do. Ser. 4 — — When Jg 90 4/24 G 405 65 
annoverſche do. 4 96 B Berl tin. u do. III. Ser. 4 — — Er rort-Crefeld 33 95 5 Be 1100. Fa 44 109 bz 
oͤnigsb. Privatbk. 4 99 B 92 Stargard⸗Poſen 4 — — „Eiſenbahnen 5 105% B Warſchau 90R. ST. 5 855 bz 


— — 


do. 


ünſti tige Stimmung in 
timmung bei mä 


Oeſtr. Kredit- Bankakt. 723-4 bz. 


2, G. 
Köln. Mindener 
dito 


dito Pilot. Oblig. 94 B. dito 
rior. 155 Br. 


rior. Oblig. 944 8. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds: Kurſe. 


Berliner Wechſel 1058. 


ne 
bitbant 107. 


8 


Kurheſſiſche ae 534. 


Staats⸗Präm 


Badiſche Lone 


ee 


pe Wache 
ſankakt. 210. 
5 503. 


— 


8 der offsiellen 2 Börſe) Beliebt und feit. 
1854er Looſe 90, 00 
St. Eiſenb. Aktien 


Darimſtädter Zettelbank 250%. 
1% Spanier 46. 
5% Metalllques 56. 


Span. Kreditb. Pereira —. 


Bankaktien 779, 00. 


Min. 
e Kaſſenſcheine 1045. 

echſel 1178. parte Wechſel 
Meininger Kreditaktien 905. 


47% Dretalligues 493. 


Neiße Brieger —. 
dito Prior. Obligationen 993 
Rheiniſche — Oppe Dein 520 G. Koſel⸗Oderberger 494 B. do. 
tamm⸗Prior. Oblig. —. 


Prior.⸗Oblig. 
Oberſchleſ. 


Nordbahn 169, 90. 
Cert. 189, 50. London 120, 80. Hamburg 91, 50. 
53, 50. Kreditlooſe 131, 25. 18601 Looſe 92, 95. Lombard. Eiſenbahn 247, 00. 


Höhere — re aus⸗ 
Finnländ. Anleihe 84 
Eudwigspafen.Berbach 157}. 
923. Wiener Wechſel 
Luxemburger Kre- 
Span. adi. v. Roth id —. 
1854r Looſe 724. 


Schleſ. 


Folge einer derte depeſhe in der „Times“. 
äßigem Geſchäft und wenig veränderten Kurſen. 


Oeſtr. Looſe 1860 743 bz. 


Neben feſter Haltung und ziemlich 1 0 Verkehr ſteigende Richtung. 


Oeſtr. National⸗Anlehen 633. Oeſtr. Franz. Staats-Eiſenbahn⸗Aktien 154. Oeſtr. Bankantheile 748. De 
ditaktien 170. N Eliſabethbahn —. 

Hamburg, Donnerſta 
und auch dieſes beichränft. 


Die 


Kre⸗ 


Rhein⸗Nahebahn 25. Heſſ, Ludwigsb. 1203. Neueſte öfter, Au 75} 


21. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Nur in 5 tr. Effekte 
orddeutſche Bank giebt für das letzte Jahr 68 Proz. Diba Die 155 


war in Folge des heutigen Timesartikels in de Haltung. 


Schlußkurſe. National» Anleihe 


2% Spanier — Mexikaner 325 

bahn —. Finnländ. Anleihe 34, 8. Diekonto 4 
London, Donnerſta 
Konſols 90%. 1% 


Die Dampfer 


21. Januar, Na mittags 3 uhr. 
anier 451. Mexikaner 342. 
City of Manchester“ und „Hammonia“ ſind aus Newyort, erſterer mit 7 


Oeſtr. Kreditaktien 724. Oeſtr. 1860er Looſe 744. 
„ Bereinsbant 1034. Norddeutſche Bank 1011. Rhein 


Türkiſche Konſols 464. — Wetter ſchön. 
5% Ruſſen 91. Neue een 875. ad 84, 
‚000 Dollars in 


9 S 
Ne 


Cork, letzterer mit 421,975 Dollars in Cowes eingetro| en. 


Paris, Donnerftag 21. Januar, Nachm. 

Konſols von Mutage 12 Uhr (903) bis 66, 45 und ſchloß in feſter Ha 
in Credit mobilier lebhaftes Geſchäft. 

Schluffk * 


gefragt; 
3% S 


Anl 
bilier Attlen 1020, 00. 


1% Spanier 45}. 
5% Ruſſen 755. 


3% Rente 66, 40. 
panier — 1% Spanier a 
Lombard. Eiſenbahnaltien 5 5, 
Amſterdam, Donnerſtag 21. Januar, Sam 4u 
5%/, Metalliques Lit. B. 81 
3% Spanier 49 
Pellkeburger We e J, 62. Wiener W. 


5% Metalliques 558. 


Uhr. Die Bprogentige Nr zu 66, 35, ſtieg auf höhere 


tung zur Notiz. Italleniſche Rente war 


Italieniſche 5% Rente 68, 45. Stalienifche neueſte 


43% Rente —. 
„ Gel r. Staats» Eiſeubahnaktien 391, 25. Credit mo» 


5% Oeſtr. Nat. Anl. 61 


Uhr. 
23% Metalliques ae 
5% Stieglitz de 1855 


Holländiſche A 5 ale 6 1 Mexikaner 34 
echſel 934. 
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